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Nr. 1) Fiirhitte für die Erhaltung des Friedens 
und Beendigung des Krieges in Vietnam 

Evangelisches Konsistorium 
A 30706 - 2/67 

Grdfawalid, 
den 24. April 1967 

Wir wi·ssen, welc1h großes Gut der Friede ist und 
welc'h mannigfac'hes Le1d ein Krieg mit sich bringt. 
Wir k.ennen auch ·den Segen und die Macht der Für­
bfüe. Darum ent·hält das allgemeine Kirc'hengebet in 
unseren Gottesdiensten auch regelmäßig die Bitte 
um den Frieden in der Welt. 
Seit ·der Krieg in Vietnam toht, haben wir in unseren 
Gott<esdiensten die allgemeine fütte um den Frieden 
aktualisi0ert im Blick auf di.e leidende Bevölkerung 
von Vietnam und die Beendigung dieses Küeges. 
Wir hitt.en unsere Gemeinden, in i'Iuer Fürbitte nichl 

ll\ müde zu werden. Es sollten außer der regelmäßigen 
.J Fürbitte im Hauptgottesdienst auch besondere Frie­

,densandac'hten oder Fürhitte-Gottesdiens:te gehalten 
wer·den. In größeren Städten könnite dies ahwec11-
s<C!nd in verschiedenen Kir.chen ges,chehen. J.ede Ge­
betswoche, z. B. die ökumenfa.c'he Gehetsw.oe:he, s·oll­
t'e eine besondere Friedensandacht ent'halit1en. 
Als Amegung für die Gestaltung solcher Anda.c'hten 
und Gottesdienste gehen wir nachstehend die Ord­
nung' des Fürhfüe-GoHesdienstes bekaml't, wi·e er am 
7. Ap1'.il 1967 in Fürst·enwalde gehalten wurde. 

D. Krummac 1her 
Bischof 

Fürhitt.e- Got·t.esdienst 
für die Erhaltung des Friedens in der Welt und die 

Beendigung des Vietnam-Krieges 

Lied: EKG 210, I. 2. 10. II 

Liturg.: Gott, man I.obt dich in der StiHe zu1 Zion, 
Gemeinde, und dir 'hält man Gelübde. 
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L.: Du erhörst Gebet; 
G.: danun kommt alles Fleisch zu dir. 
L.: Erhör·e uns nach der wunderbaren Gerechtigkeit, 

Gott, uns.er Heil. 
G.: der du bist die Zuversicht aller auf Erden und 

fern am Meer; 
L.: der Cliu die Berge fosts.etzest in deiner Kmft 
G.: 1und g.erüstet bist mit Macht; 
L.: der 1du stillst das Brau1sen deis Meerns, 
G.: das Bra1usen seiner Wellen und das. Toben der 

Völk.er. 
L.: Ehre sei dem Vater tmd dem Sohne und dem 

Heiligen Geiste. 
G.: Wie es war im Anfang, jetzt und immer,dar und 

von Ewigkeit ZJU Ewigkeit. Amen. 
(P:s. 65, 2. 3. 6-8) 

L.: Laßt 1un:s beten: 
Herr Je:srus Christug, du hast uns verheißen, was 
wir begehren in deinem Namen, das s.oll uns ge­
währt werden. Wir bitten dich von Herzen: hilf 

'uns ·zu ·erkennen, was wir hege1uen sollen. und 
wie wir in deimem Namen recht biitten, auf dais 
unsere Gebete erhört werden zum Preis,e Gottes 
uns·eres Vaters und .zu unserm Heil. Der du bist 
'hochgdobt in Ewigkeit. 

G.: Amen. 

„Es wird kein Volk wider das andere 
das Schw 0ert er'heb·en" 

L.: Hör-et ·die Ver'heiß1ungen Gottes an sein V10lk, 
wie der Prophet Mic'ha sie verkündigt hat: 
„In den let•zten Tagen aber wird der Berg, 
dar.aiuf des Herrn Hairns. ist, fes1t st·ehen, 
höher als alle Berge 
1und über die Hügel erhaben. 
Und die Völker werden her:vulaiufen, 
1und viele Heiden werden hingehen u1nd sagen: 
Kommt. laißt ·uns hrnauf zum Berge des Herrn 
gehen und ·zum HaU1s.e des Gottes Jakobs, 
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darß er JUns lehre &erne Wege 
und wir in seinen Pfaiden wandeln! 
Denn von Zion wird W eiiS1sagung ausgehen 
und des Herrn Wort von Jerusalem. 

Er wird unter großen Völkern richten 
und vi:ele Hetden zurechtwetsen in Eernen Landen. 
Sie werden i1hr·e Schwerter zu Pflugscharen 
und ihre Spieße zu Sicheln ma,c:!hen. 
Es wird kein Volk wtder da1s andere 
dais Schwert erheben, und 
<Sie wer1den Mnfort nicht mehr lernen, 
Krieg zu führen. 

Ein jeder wird unter seinem Weinstock 
und F·eigenbaum wohnen, 
und niemand wird sie schrecken. 
Denn der Mund des Herrn Zebaoth hat"s geredet." 

(Micha 4, l-4) 

L.: Herr und Vater, verherrlicht werde dein Name 
G.: in 1der Welt, die du geschaffen nach deinem WiUen. 
L.: Dein Reich komme, bald in unseren Tagen, 
G.: daß wir alle 1se~ne Vollendung schauen. 
L.: Die garnze Menschheit verkünde mit uns dein Lob, 
G.: 0daß ·es in allen Zungen ertöne durch Zeit und 

Ewigkeit. 
L.: Vater im Himmel. vor dich komme unser Flehen, 

G.: 'erhöre unser Gebet. 
L.: Herr, sernde uns deinen Himmelsfrieden 
G.: und gib uns walhr·es Leben. 
L.: 1frfode i•st in deinen Höhen, Friede s.ei bei uns 
· auf faden, 

'G.: Herr, laß überall Frieden werden. Amen. 

Lied: EKG 216,9 

„War•Ullll urteilt ihr nic'ht, wa1s reeht 
i1st?" 

L.: Hfüet dais Zeugnis von dem Zorne Gottes über 
·die, die nicht die Zei.c'hen der Zeit B1ehen und 
schweigen, wenn Gewalt und Unrecht gesich!eht. 

So schr·eibt der Prophet Jeremia im 8. Kapitel: 
„Der Storch ·unter dem Himmel weiß ,seine Zeit, 
Turtdtaube, Kranich und Schw.albe halten die 
Zeit ein, in der si,e wiederkommen sollen; 
aber mein Volk will da1s Recht de1s Herrn nicht 
wi&S·en. 

Denn sie gier·en alle, klein und groß, 
nach unr·e.c'htem Gewinn; 
Priester und Pro.phet·en gehen mit Lügen um, 
und heilen den Schaden meines Volks. n'ur oben­
hin, .indem •sie sagen: „Friede! Friede!", 
und i·st dooh rricht Ffi.ede. 

Darum sollen sie fallen unter den FaJlende:n, 
und wenn ich sie hei:msiuchen werde, sollen si1e 
stürz·en, s.pricht der Herr." (Jer. 8, 7. 10-12) 

So steht geschrieben im Evangelium des Lukas 
im 12. Kapitel: 
„Jesus sprach zm dem Volk: W.enn ihr dne Wol­
ke se'het .aufgehen vom Westen, Sü spr·echt Ihr 
alsbald: Es kommt ein Regen. Und es geschieht 

also. Und wenn ihr sehet den Südwind wehen, 
so sprecht ihr: Es wird heiß werden, und es ge­
schieht a1so. Ihr Heuchler! Das Aus1sehen der 
Erde und des Himmels versteht für zu prüfen, 
wie prüfet i1hr aber diese Zeit nicht? Und wa­
rum urteilet für nioht von .euch selber, was. recht 
ist?" Luk. 12, 54-57) 

L.: Herr, unser Gott. ·du wiHst. daß wir :mi1t heiligem 
Ernst eintreten für de.ine Gerechtigk·eit. Wir aber 
müss·en bekennen, daß wir Z!U se1hr an uns ge­
dacht und die Not der andern verges&en. hacben. 

G.: Herr, vergib uns und rette uns. 

L.: Au1 der ganzen Erde schreit das Blut der Völker 
zu dir. Wir aber haben ges1ahwiegen, wo wi,r re­
·den söllten, und haben geredet. wo es. zw han­
deln galt. 

G.: Herr, vergib uns u111d rette uns. 

L.: Laß uns nicht untergehen in urns·erer eigenen 
Ungerechtigkeit. Denn die Zerstörungsrna.clht der 
Menschen i1st grenzenlos, und wir si:nd verloren, 
wenn du uns verläßt. ~ 

G.: Herr, verglb uns und rette ums. 

L.: Hilf, daß wir nkht :ziurückweildhen vor der Macht 
des Bösen nncih die Welt der z.erstörenden Ge­
walt der Lüge und des Hasses. überla;;,g.en. Gib 
uns W 1eis1leit und Mut, wenn wir eintrmen, für 
Gerechtigkeit und W ai'hrheit. 

G.: Um der Liebe und der Bhre deines Namensi 
wiUen. Amen. 

Lied: EKG 218, 1. 2 

„Selig sind die Friedferti·gen!" 

L.: Höret, wie Christus seine Jünger ruft zur Selig­
k.eit des neuen Geho11sams: 
„Da ·er aber .das Volk •Sah, ging er auf einen Berg 
und setzte sich; und seine Jünger trnten zu ihm. 
und ·er tat seinen Mund auf. lehrte sie und 
sprach: 
Selig sirnd, die da geisfüch arm sind; denn das 
Himmelrekh ist ihr. ~~

1 

Selig sind, die da Leid. tragen, denn sie sollen 
gdröstet werden. 
Selig sind die Sanftmütigen; denn sie werden das 
Erdr•eich besitizen. 
Selig sind, die da hungert und düristet nach der 
Gerechtigkeit; denn sie sollen satt werden. 
Selig sind die J3armherzigen; denn sie werden 
Barmherzigkeit erlangen. 
Selig sind, die reines Herzerus sind; denn; sie 
wer.den Gott schauen. 
Selig sind die Friedfertigen; denn sie werden 
Gottes Kinder heißen. 
Selig sind die um der Gerechtigkeit willen v-er­
folgt werden; denn das Himmelreich ilst ihr." 

<Matt.lh. 5, 1-10) 

L.: Wir 'bfüen d!kh Gott, maohe uns zum Werkzeug 
deines Friedens. 

G.: Vater im Himmel. 8'chenke uns . .deine Gn:ide! 
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L.: Gib uns, daß wir im Wort :und na.ch mehr ini 
der Tat würdige Boten unseres Heilandes Chris­
tus werden. 

G.: Vater im Himmel, s·chenke uns deine Gnade! 

L.: w.eil du uns mit dir versöhnt hast durch das 
Ge1heimnis de,s Kreuzes, verleihe :ums, d1e heilige 
Macht der VersöhIJJung v-on Mens·chen utnd Rassen 
und Völkern. 

G.: Vater im Himmel, schenke uns deine Gnade! 

Lied: EKG 391, 1-3 

Ansprache 

Lied: EKG 282, 1-7 

L.: Der Apostel des Herrn spri-cht: 
„So ,ermahne ich nun, daß man v-or allen Din­
gen zuerst tue Bitte, Gebet, Fürbitte und Dank­
sagung für alle Menschen und für alle Obrig­
keit." 
Darum laßt uns Gott. uns>ern V.aiter im Himmel 
anrufon, daß er s.kh gnädig neige :zm unserem 
Ge'.bet und Flelhen und uns el.1höre um Jes1u 
Christi, un,g,eres Heilandes willen. Laßt uns den 
Herrn anrufen: 

G.: Herr, erbarme dich. 

L.: Daß Gott der Herr uns ver'binde ZJLll tiefer Ge­
meinschaft mit allen Mell!S·Chen, denen er diese 
Erde zusammen mit uns zur Heimat geschenkt 
hat, mit allen Mensohen in den Siädten Europas 
und der Kontinente, mit allen Mens·chen in den 
anderen Religionen und Konfessionen, mit al-
1.en, die Gott leugnen und deren Zunge i'hn läs­
t.ert, mit allen, denen der Weg zu Jes1u Chris­
t1us dmch Christ.en versperrt wmde, daß er ih­
nen und uns aufs.chließe den Rei.dl1l:m11 sei:ner 
I--I.errlichkeit. Laßt uns ·den Herrn amufen: 

G.: Herr, erbarme dich. 

L.: Daß Gott in uns w·ecke das Wi.s:sen u1m uI1Jsere 
Verantwortung und uns Kraft verleihe .zur tä­
tigen Liebe, damit den Hungernden der Erde dte 
Möghchkeit geboten werde, sich zu ernähr·en; 
daimit alle, denen Freiheit, Mensohenwürde und 
Lebensfreude versagt ist, Hilfe ·erfo'hir·en und 
denen, die na:ch Geredhti~keit hungern, Recht 
geschaffen wif.d. Laßt uns den Herrn arnrufe:ll>: 

G.: Herr, erbarme dich. 

L.: Daß der Herr wehre allen, ,d.ie sich an der Ord­
nung der Kreatur uI1Jd Materie versündigen, allen 
Gewaltigen, die Amt ull!d Macht mißbrauchen, 
und daß •er .entgegentrete allen, die ihr Wohler• 
gehen a1Uf Leid und Not ihrer Mitmenschen auf­
haiuen, Schuldlose leiden las>Sen, u;~ sich s-elbst 
zu bereichern, und erbarmungslos. hinweggehen 

··über das Elenid der Hilflosen. Laßt uns' den 
Herrn anrufen: 

G.: H.err, erbarme dich. 

L.: Daß Gott Un,glüok und Gefahr abwende v,0111 al­
kn Ländern und Städten, die geteilt oder gespal­
ten sind, Korea, Vietnam, · Südafrilka, unserm 

eigenen Land, J erus.alem und Berlin. Laßt uns den 
Herrn anrufen: 

G.: Herr, .erbarme dich. 

L.: Daß Gott der Herr seine Hand m1sreoke wider 
alle St&:Lten, die andere bedrohen, und Scihut.z 
1gewähre allen bedro!hten Staaiten; daß er wache 
über allen Völkern, in denen Revo:1utio:Il! und 
Umsturz herrschen, da,ß er sich annehme der 
ühervölkerten Länder, Indien„ Jap.an, ChLrna. Laßt 
uns :den. Herrn anrufen: 

G.: Herr, erbairme didi. 

L.: Daß •er die Gewissen s·chärfe, Einiskht urnd 
Pfli.chtibewußts·ein wecke bei allen V·erantwort­
lichen in Politik, Wfrts·chaft und Verwaltung, 
durch ·deren Versäumnisse Unruhe und Zerrüt­
tung ·entstehen, und daß sie dur·ch ausreichende 
Ziusammen.ar'beit dem Wohle aller dienen. Laßt 
uns. den Herrn anrufen: 

G.: Herr, erbarme dich. 

L.: Daß Gott alle Chris1en zu neuem Ge"hors1aim rufe 
urnd sie sich zrnsammens.chließen zu geime.inisam.en 
Tat·en, cliaß er die voneiniander getr>en:nten Kir­
chen m1sammenfü'hre z:um gemeinsamen Dioenst 
an den großen Sorgen unserer Welt, an den Pro­
blemen des. HuI1Jgers, ·der Ubervölkerung und 
·des Rais>Sismu1s. Laßt uns den Herrn anrufen: 

G.: Herr, erbarme dich. 

L.: Daß der Herr .allen beistehe, cUe um s.eineis· Na­
mens willen gefangen sind oder VerfoJgurng lei­
den, die unschuklig zu Opfern des Hasises und 
der Ra·che werden, und daß er die bedrängten 
Christ.cn in China im Glauben stärke und sie 
gnädig ·errette. Laßt uns den Herrn anrufen: 

G.: Herr, erbarme dich. 

L.: Daß Gott der Herr, der in Jes1Us Chr1siiUIS· Frie­
den m1f Erden zusagt, uns helfe in der grnßen 
Ratlosigkeit, die ü:ber uns gekommen 1st durch 
den Krieg in Vietnam, durch die forts.chreitende 
Ausweii1Ung der Zerstörung unid des Blutvergie­
ßens, des Hais1ses und der Härte., durch Grauen 
und Unmenschli.chkeiten, die im Namen der 
Fr·eiheit geschehen. Daß der .ewige, allmächtige 
Gott, der der Herr aller Herren ist und Rich­
t·er aller Mens·chen, Völker und StaaJten, 11.ms·er 
Gebet erhör.e. Laßt uns zum Herrn beten: 

G.: Herr, erhöre uns. 

L.: Daß Gott die· Herzen der V er.antw.orilichen lenke 
:und sie ziurückhalte v:on fals.chen Ents1chetdungen, 
.daß ·er ihnen W eis'heit, Geduld un:d Gelass·enheit 
gebe, damit sie Schritte ·tiun können .auf dem vV·eg 
des Friedens. Laßt uns zum Herrn beten: 

G.: Herr, erhöre uns. 

L.: Daß Gott sich gnädig erbarme über das arme 
Volk in Nord- und Südvi•etnam und ü:ber .:ille, 
die von ·den Kriegswirr·en het110ffen s.ind, daß 
er sie bewahre vor V erzweifl:uillg, Haß und Bit­
terkeit, und daß bald wieder Frieden und Ord­
ruung im Lande ein.kehren. Laßt UJn.s zum Herrn 
heten: 
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G.: Herr, erhöre uns. 

L.: Daß Gott der Herr uns frei mache von Gleich­
gültigkeit und Selbstsucht, daß er uns bereit ma­
che, das Letd der Ges.chlagenen mitzmtwgen und 
ihnen mit unsern Opfern zu helfen, und daß 
-er uns Krnft verleihe zum Glauben und Mut 
7.!Um Hekenntni,s s.einer gnädigen Herrschaft. Laßt 
uns ·zuim Herrn bet.en: 

G.: Herr, erhöre uns. 

L.: Rette ·uns, Herr, und richte uns aiuf dur.e:h die 
Barmher.zi:gkeit und Menschenliebe deines ein­
geborenen Sohnes, mit welchem du gepries.en 
S·eiest S1amt dem hefögen und lehend~~machen­
·den Geiste jetzt und i:mmerdar und von Ewigkeit 
Zll! Ewigkeit. 

G.: Vater unser, der diu bist .i!in Himmel. 
GeheiHgt werde dein Name. 
Dein Reich komme. 
Dein Wille geschehe wie iim Him:::cd 
also .aiuch a1uf faden, 
Uns·er täglich Brot gib uns heute. 
Und vergib uns unsre Schuld, wie 
wtr vergeben unsern Schiuldigern. 
Und führe uns nicht in Vernuchung, 
sondern erlöse uns v.on dem Ubel. 
Denn dein i.st das Reich und die Kraft 
und die Herrlichkeit in Ewiigkeit. Amen. 

Lied: EKG 139 

G.: Amen. 

B. Hinweise auf staatl. Gesetze 
und Verordnungen 

C. Personalnadirimten 

Beauftragung 

Mit dem Amt des Landeshcauftmgten für den Kin­
dergottes1dienst ist ab 1. 4. 67 Pfarrer G ·um m e lt , 
Richtenberg, Kir.dhenkreis Franzburg, hetrnrnt worden. 
Pfarrer G r u e l , Liepen, wuride auf seine Bitte von 
:di:eis.em Auftr.aig entbunden. 

Berufen: 
Die Gemeindehelferin Siigüd S t .ade aus Hal1e als 
Landesj1ugendsekretärin des J ungmädchenwerk•s un­
serer Landeskirche ab 1. 4. 1967. 

In den Ruhestand getreten: 
Pfarrer Arnold Simon in Altefähr, Kirohenkreis 
Garz/Rügen, ab 1. Mai 1967. 

Pfarrer Karl S t.a u ,s k e in Gristow, Kirchenkrei.s 
Grimmen, ab 1. Mai 1967. 

D. Freie Stellen 

Die Pfarrstelle Reinberg ist frei und wieder zu he­
setzen. Zur Pfarrstelle ge:1ören 2 Predigtstätten (Kir·· 
ehe in Reinberg und Ka·pelle in Struhlhrnd:e 4 km) mit 
ca. 1600 Seelen. Busverbindung nacih Strals.und und 
Greifswa'1d ·mehrmals täglich. Polyteohnis.ahe Ober­
schule am Ort. Im Pfarthaus stehen 4 Räume, Toi­
lette und Bad, sowie Gemeirndernum .zur Verfügung. 
Großer Hausgarten is>t vorihanden. BesetLJu:ng durch 
Gerneindewal11. Da mit dieser Pfarrs•telle ein. beson­
ders umfangreicher .katechetischer Dienst ·du1rch den 
Pfarrstellen-Inhruber zu überne!hmen ist, .kommen nur 
Bewerher mit besonderen kateoheti.sahen Erfahrungen 
unid Gahen in Frage. Bewerbungen .s~nd .an dern Gc­
mein<lekirchenra t über das B.vangeliS!clhe Konsistorium 
Greifswa1d, Bahnihofstr. 35/36, zu richten. 

E. Weitere Hinweise 

Nr. 2) Lichtbildverzeichnis 1966/67 

Evangelisches Konsistorium 
A 32021 - 2/67 

Greifswald, 
den 27. April 1967 

Wir machen darauf aufmerksaJ111, daß ein Lichtbil­
derverz;eichnis 1966/67 ers.chienen ist und hci der 
J<.unstdienst-Biklkammer in 8122 Radebeul 2, Rolf 
Helm-Str. 1 angefordert wevden kann. 

Im Auftrage 
F ai ß t 

F. Mitteilungen für den kirchlimen Dienst 

Nr. 3) Anmerkungen zum „Kirchlichen 
Gemeindeleben" 

Gemeindediernst (vgl. Vorbem. Im Amtsblaitt 3/4 65) 

Auch bei nüchterner, vor allem aher reaHstis1cher 
Beurteilung der Situation unserer Kircheng · d .~\ 
darf festgestellt werden: · . emem en 1

"· 

'Es ist mehr Ra1um für kirchengemeirndliches Leben 
vorhanden, als pr.aktisch .genützt und ausgefüllt 
wirid -
Eis. sind mehr offene Türen vo1~handen, als wirklich 
durchs.chritten we1.iclen -
Es sirnd mehr gangbare Wege vorhanden, als tatsäch­
lich beschritten weriden. 

Diese Möglichkeiten dürfen nicht ungenlJlt•ZJt bleiben. 
Wir he·denken sie unter drei Gesichtspunkten: 

I. Beim Evangelium geht es um Fr e u de ! 

Trotz mancher eigener, pensönlicher Belastungen 
wo.llen wir das nie vergessen. - Vm allen Be­
reichen kircherngemeindHchen Leherns, e~ns.chlteß­
:lich der Gottesdienste, solllten wir die Freude 
aJ.s eines der cntscheide111sten Vorzeichen sehern; 
(Ps. 100, 2 u. Neh. 8, lOb). - Erfindungskunst 
und Liebe können durch fa1sch verstandene Tra-
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dition eingefahrene und nicht seilten festgefah­
rene Sitten und Gebräuche wandeln und ihnen 
ein neues, ,„evangelisches" Gesicht geben. -

1) Die "Gemeinde der Zukunft" sind cHe Kinder. 
Jedoch nicht aUein darum, sondern vor aUem 
um der Kinder w1llen gehört Freude in Kinder­
gotte:s,dienste, Christ,enlehre- und K,onfirmandeIJr 
rstmnden, wie auch in die Zusammerukünfte der 
Jungen Gemeinde. Natürlich muß auch gelernt 
wel'dcn; - arber bitte nicht auf K:os~en der 
Frcl\JJde am Evangelium! Diese Fre'lJlde kann 
·durch Wissen atllein niemals ersetzt werden; 
rsie ist vielmehr Vora1us1setzurng für alles Ler­
nen und W1ssen. Ohne Fr,ernde bJeihern Lernen 
und Wissen letztlich tot urnd frucht1os. -

Kindern und jungen Menschen Freude :z;u berei­
ten aber hec1erutet a1Uch, ihnen Ver.arntwortung 
:z;u übertragen. Im 

a) Kindergottesdienst gibt es bdspieliswefoe folgende 
Möglichkeiten: 
Opfer einsammeln (gieich am Anfang; sonst 
wird mit den Geldstücken nur herumgespielt!) ~ 
Die Großen auf die Kleinen achten lass·en 
Lichter anzünden und lö·schen -
Einen Bibdtext vorlesen (das kann amch gemein­
,sam oder in Gruppen geschehen) u. a. m. 

Wir dürfen die Kinder aber auch ni.cht über­
fordern. Uberfor,de11ung hemmt die Freude und 
ffüdcrt die Langeweile. Darum gilt für die Ge­
·sa m tgestal tung des Kindergoüesidiern:>tes: 

In unseren Dorfgemeinden s:ollte er nicht länger 
ais 20 bis: 30 Miniuten darnern. Nac.h dies·er 
Zeit ist die A:ufoa:hinefähigkeit der Kinder im 
a:llgemeinen ·ernchöpft. Das schließt aber nircht 
aus, daß dann noch etwa 1-13 Stunde gemalt, ge­
bastelt oder gespielt wird. Am besten ist e1s, 
wenn diese Mal- urucl Bastelarbeiten au:f den 
Text des Sonnta.g. Bezug nehmen. Wo es sich 
ergibt kann dieser Text bzw. die Geschicht·e 
wuch no.ch einmal "gespielt" werden. Der kind­
Hchen Improvisation darf hierbei freiester Raum 
gelarssen werden. Die Kh1der sollten sich an ,Jh­
rem Gotte:Srdienst" freuen! -

Je mehr wir uns darüber mU:hen, umso mehr 
auch der liturgis.che Teil des Kindergottescli:ens­
tes (und später des Erwachisenengotteisdiens.tes) 
die Bedeui:ung erlangen, die ihm &einrem Wesen 
nach zukommt. Dies gilt auch für 

b) Christenlehre und Konfirmandenunterricht. 
Wie das kircheillgemeinrdliche Lehen überhaupt 
rso sollten auch Christenlehre und K,onfirm:m­
deillunterricht tm ÜDclil!ung unrd Inhalt desr Kir­
chenjahr·es ausgerichtet sein. Dies mag in einem 
"liturgischen" Teil am Beginn der Stunde zlllm 
Ausdmck kommen. Auf .diese Weise wird der 
christlichen Unterweisung der für Kinrder meist 
'beJ.aistende Char,akter des rein Lem-Lehrmäßigen 
weithin genommen. Ube11dies bietet sich darrrliit 
.eine Möglichkeit den Kin1dern im Ra:hmen. des 
.liturgischen Teils bestimmte Awfgaben zu über­
tragen, die am Ende einer Stunde vorbereitend 

für die kommende verteilt werden können. Nicht 
in erster Linie "belastend" (wie man vid1eicht 
meinen möchte) wirkt es sich auf die Kinder 
.aus, wenn sie ei·ne bestimmte A:ufg;aibe zur Mit­
wirikung an der kommenden Strunde erhalte1n; 
soilldern, indem sie hier.durch aills cler "M9'.s1se"· 
her.ausigehoben we11dien, wir.d a1uch für Selbst!he­
wußts:ein gestä11kt und damit nicht zuletzt Freu­
de durch Ubernahme von Verantwortung und 
Aufgaben geweckt. 

Erfahnmgsgemäß sirnd besonders· Kinrder bereit, 
Wille unid Leistung für etwars einzusiet:zen, das 
ihnen Freude macht. Somit wird deutli.ch: Wenn 
hier unter Hinrwds a:uf nur ·einirgre Möglichkeiten 
von "Fr·eude" ger.ediet wird, s'o ist damit kein 
billiger Tirngeltangel ~emeint sondern ei1rne Freu­
de an Kirndergoüesdiernst Christ,enlehre undKolil­
firmanidensi1umle, die auch darin i:hr.en Grund 
hat daß das Kind weiß und es praktisch er­
fährt: ,,Ich wer,de gebr.aiucht!" - Diesre Grund­
haltung ist für rsein gesamtes wei:teres Leben in 
der Kirche111gemei111de von. ents.chekLender Be­
deuturug. Nicht zuletzt aber auch für seinre· spä­
tere Teilnahme an den 

2a) G.ottesdirensten der Gemeinde. 
Daß die Gottesreliernste der Gemeinde !'echtver­
starnden die "schönen Gottesdiens~e des Herrn" 
sein sollten (Ps. 27, 4), darf bei allen B.emühun­
gen um ihre Gestaltung niemals vergesrs•en wer­
den. - Die wörtliche Ubernetzung "zu schauen 

die Freundlichkeit des Herrn" bedeutet 
nicht W1dersp.ruch, sondern Bestätigung! 

Wollte man zu allen Mö.glichkeiten got1t,esdienst­
licher Gestallrungsformen Stellung nrehmen und 
auf sie eingehen, .so würde der Rahmen d1eser 
Anmerkungen zwar gesprengt werden; dein.noch 
·gilt auch für diesen Fragen.ber,ekh: "Prüfet aher 
alles·, und das Gute behaltet!" 0. ThesiS. 5, 21) 
Was ist hier mm das "Gute"? - Ein Allheilmit­
tel im weiten Spannungsfeld zwischen Orego­
rianik und Jazz, gebundener altkirchHcher Ge­
betsweise und modernen "safoppen" Gebieten, 
zwischen "Solopredigt" unrel "Dialogpredi<gt" 
wird es nicht gehen. Ausschlaggebend wird viel­
mehr auc'h in diesem Zus.armmen'han.g s·ein müs­
sen, Wil'S Freude am Ev;angelium schenkt. Das. 
schließt einerseits den Ge'ho.rscrm gegenüber der 
:biblischen. Bots.chaft ein, wehrt aber anderersei1ts 
auch dem schäcfüchen Bemühen, in Fragen des 
Gottesdienstes und se'in·er Gestaltung einem li­
turgischen. ":status eonfes1s'1onis" das. Wort zu 
r,eden, der - gemessen am Inhalt der Heiligen 
Schrift - gar nic'ht halthar iS1t. 

Fwude am Evangelium unrd seiner Verkündi­
gung im Gottesrd>ienrst wird auch überall da ge- · 
weckt wo Gemeindeglieder in d1e Mitverant­
wort1un.g für ihr:en Gottesdierns1t hineingenrommen 
we11den und wo alllf diese We1se die urns vo.n 
Gott her an.ge:br0tene und aus Seiner Gnade 
·ermöglichte "Gemeinrde der Heilig,en" in a.ctiu 
'erkenn:har wird. Gemde im Volhu.g der Gottes·­
<ltenste greifen die schl1chtest'e MHwirkung des' 
eirn22elnen Gemein1de,gliredes und das Wrnnder d!er 
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Gegenwart Gottes in W.art und Sakrament un­
mittdbar ineinander unid lassen u1111s jene Freude 
erfahren, die Gott in Seiner Botschaft für uns 
bereithält. -

Aus der Vidzahl von Mögliichkeiten zrn Mit­
wirkung von Gemein1degliedern am u111d im Got­
tesdie111st seien lediglich genannt: PHeg·e rnnd 
Schmuck des Kir.chenrnumes, Begrüßungsdienst, 
Einsammeln des. Opfens, K:irchen- und Po1saunen­
chor, Lektore111dienst (vgl. hierzu Amts;blaH 11/ 
1964). -

Sinngemäß gelten die bisherigen Ausführungen 
auch für die 

h) Amtshandlungen. 
Mit Genugtuung kann festgestellt werden, ch.ß 
sowohl die Tauff.eier, wie a;rnch die Feier des 
HeiHgen Abendmahles weifhin i.n den So1nntag.s­
gottesdie111st Eingang gefunden haben. Immer 
mehr Gemein.den feiern in reg.elmü i:;;en Abstän­
den (z. B. 4-wöchentlic'h oder vierteljährhch) 
an zumeist fostgelegten Sonntagen - erster oder 
letzter des Monat.s - das Heilige Ahendmahl 
oder die Heilige Taufe. Damit haben .:z;umindest 
die Sakramentsfeiern immer mehr das rnegati.ve 
Vorzeichen einer „Wtnkelmes•S·e" verioren und 
•zugleich damit ·einen neuen, . i'hne111: zweifellos 
zukommernden Platz im 19otte~cliens1tlichei1 Le­
hen, wie aiuch im Bewußtsein vieler Gemeiinde­
glieider eingenommen. Auf .dies•e We1s.e aber 
wird schon allein arns der Gesamtgeis·tall!rnng deis 
Gottesdienstes hemrns. ·daJS M,omernt der Freude 
an die Sakr.amentsfeiern herangetrng1en rnn:cl um­
gekehrt, sodaß .sie ziu einem lebierndi,gen Teil, 
wenn ni.cht gar ZJum Höhep1unikt der „schönen 
Gottes•dienste des Herrn" w·erden. -

Wie sehr 1sic'h auch eine Verbincbrnng von Tauf· 
feier und Kindergottesdienst geradem anbietet, 
hedarf keirner weiteren Erläutem:ng. Auch auf 
die viel1en Möglichkeiten, die sich für di1e Tauf­
feier aus der Gestaltung eines Familiie1111gottes­
dienstes ergeben, sei hier Illur hi111gew.tes1en (vgl. 
Amts.h1att 7/8/1961 u. 3/1963). 

Es i<St doch w.o'hil kein Zufoll, daß die sog. 
„Festgottesdi-enste" von UJI11seren Gemeirndeglie­
dern .bes·om:!Jers ge1~n und auch beis10111ders· zahl­
reich besucht werden. Der Grund liegt ni1cht .al­
lein, zumi11Jdest aber nicht ursächliieh in Tr.ad.i­
tion oder Sitte; vielmehr wird der Grund dafür, 
·daß eben diese Gottesdiensi·e zu einem heson­
ders beliebten Bestandteil unseres Gemeinde1e­
hens und somit eben auch zu einer Tradiüon 
gew011den si11Jd, darin zu suchen sein, daß i1n. -ih­
rem V.oUzug das Moment der Freude in hesion­
der·er Weise zum Aws1druck kommt. Diers näm­
lich ist es im wesentlichen auch, was Gemein-

' 1deglieder allgemeinhin mit „Fe1edicbkeit" be­
zeichnen, sodaß a1uch der Ka'ffreitags-Gottes­
dienst mit in ·diesem Zus1ammenhang gesehen 
werden darf. 

Als aiusschließHch private, fami:häre Amtshand­
lung wird immer nnch die Trauung angesehen, 
während die Bestattung . ·eines Gemeirndegliedes 

zumindest auf dem Lande - schon wieder 
mehr von der Gesamtgemeinde und ihr.er oft 
zahtlreichen Teilnahme her bestimmt wird. Folgt 
man der „Ordnung des kirchlichen Lebens" 
(Artiilrnl 53, 2 u. 67, 1 ), so geht es bei Trauung 
und Bestattung um eine „gottesdien<S.tliche Hand-
1ung". Damit zugleich aber geht es na1ch allem, 
was Msher gesagt wurde, auch um die Freude 
am Evangelium. Das mag für die Tr.aUJung zu­
treffender erscheinen, al1s für di.e ß.estattung; 
rechtverstamlen a'ber gilt es natürHch für beide 
AmtshamHungen. 

Sollten wir uns im Blick a.urf die Trauung aber 
nicht da.eh einmal GedanJcen darüber machen, ob 
tmd in welcher 'Veise auch die Gemeinde an 
dieser gottesdienstlichen f-fa.mllung teilnehmen 
kann? Zwar wird eine solche Teil11Jahme sdvon 
aus z·eitlichen Gründen nkht all zu zahlreich 
sein, können; wie auch Sitte und Brauchtum 
gernde im Falle der TraUJung besonders z.rn heach-
f.en sein wer.den. Jedoch, genügt wiJJklich die 
Fürbitte der Gemeinde im vora11Jgegangenen .oder ~ 
nachfolg.enden Gottesdienst? SoUte ni-cht auch , · 
auf andere Weise zum Arns1druck ge'bmcht wer-
den, daß die jeweilige Trau!llng im Lehensr.a.um 
einer christhchen Gemeinde stattfindet, cfi.e den 
eigentlichen Grund ihrer Freude im Evangelium 
weiß?! -

Daß Ang.ehörige und Fre1Unde bei der Bestattung 
·eines Gemeindegliedes Trauer empfinden, darf 
nicht hestriiten werden. Auch soll es hier kei­
nesfalls um irgendeine unechte, krampfhafte 
Fr.eude gehen, die menschliches Leid nicht ernst 
nimmt. Jedoch, gerade weil wir Not und Ein­
sanikeit der Hinter:bliebenen ganz ernst neh­
men, darf und muß auch im Gedanken an die 
Bestattung von der Freude am Evangelium ge­
sprochen werden. Da1s ist theologi>Sch einleuch­
tend; aber welche Konsequernzeri zi·eht hieraus 
die Gemeinde, in deren Mitte ·ein Todesfall ein­
getreten ist? Umgibit sie die Trauernden mit ih­
r.er Hilfe und Fürsorge biis hin in. die Kleinig­
keiten des alltäglichen Lebens? Oder anders ge­
fragt: Merken die Leidtragenden etwas davon, 
daß sie im Raum einer chdsfüchen Gemeinde 
leben? - Wo nämlich die Freude am Evange­
lium lehenclig ist, da kommt es auch zu helfen­
der und tragender Gemeinschaft! 

II. Beim Evangelium geht es um G .e m .e in s c h a f t ! 
(vgl. Kreissynodalthema 1963 und den entspre­
che11Jdien Fortsetzungsartikel in „Die Kir.ehe" 1963 
- Wie fördern wir Gemeinschaft vom Evange­
lium her?") 

Wir erinnern. uns noch der Jahre, im denen. viel 
von der sog. „Nestwärme" geredet urnd darüber 
~eklagt wurde, daß s1e im Unterschied ·zrn Sekten 
uD'd k1einer.en Gruppen in unserer „VolkS1kirche" 
kaum vorhanden sei. Ob mm zwar der Begriff 
,„Nestwärme" g·erade der richtige ist, sei dahin· 
gestellt; Tatsache bleibt, daß urnser kir.chenge­
meindliches Leben vielfach no.ch von der Un­
verbindlichkeit der mehr oder wenig.er großen 
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Zahl. oder von der Introvertierthei1t kleiner, 
trnditi:onshel.astef.er Gruppen geprägt wi:rd. Bek!,e 
Erscheinungsformen sind Hemmschuhe für die 
Entwicklung eines wirkHch gemeinsicha,ftlichen 
Lebens in unseren Kirchengemdnden UJnd müs­
sen darum überwunden. werden. Das geht ~ei­
nesfalls von heute auf morgen. Bs wäre sogar 
falsch und wohl auch gar n1dht möghch, hier 
etwas erzwingen zu wollen, weil wirkliche, al,sio 
auch tragfähige Gemeins·cha,ft zuglei,dh Entwick­
lung und Wachstum in .sich schließt. Gemein­
schaftisbildung erfordert also .auch immer vi.el 
Geduld. Anfängliche Fehlsd1läge dürfen uns 
nicht entmutigen! -
W,enn es heutigentags vielerorts noch S·Chwierig 
s·ein mag, ·daß sich kirchengemei1ndhc'hes Leben 
in Gestalt einer Lehens.gemei111schaft der einzel­
nen Gemeindegheder unter-einrnnder entwickelt, 
so Hegt das· wohl hauptsächli.ch daran, daß die 
Glieder unserer Gemeinde immernoch dem bis­
herigen, falschen Leitlbikl der „K01nsumentenge­
meinde" verhaftet sind. Das i·st 1n erster Linie 
nicht Schukl der Gemeindegliieder, sOJndern 
Schuld der Kirche und ihrer Pastoren, dire aber 
auch ihrerseits vielfach kein anderes Leitbild 
hatten und darum selber erst mühs·a!l11 u1nd all­
mählich im Sinne des Neuen T·esta1mentes um­
denken und umlernen mußt,e1n. Auch in dieser 
Beziehung wird es wciuerhin großer Geduld be­
dürfen, um eine schrittweisre Wandlung herbei­
zuführen; denn im Grunde leben rnrnd denken 
wir mehr oder weniger iinmerrnoch i1n jenem 
her-gebrachten Schema, hei dem ehe Kirche 
(sprich „Pastor") die „Gehende", die Gemeinde­
glieder a.ber die „Nehmenden(' si1n:el. Wir wis­
sen längst, daß eine solche Schau letztliich 
durch nichts gerechtfertigt werden kann; da­
rüberhinaus aber muß erkannt werden, daß es 
e:ben diese falsche Anscharnrnng von „Gemeinde" 
ist, die jede echte Gemeinschafts.bi:ldung berd11s 
im Ansatz unmöglich macht; denn Gemeins1chaft 
.beruht - wie wir alle (z.urninidest theoretisch) 
wissen - auf gegenseitigem Gehen u111cl: Nch1nen. 
Nur unter diesem Vorzeichen, das dein Weisun­
gen des Neuen Testaments enl!spricht, wird es 
zu tragfähiger Gemeinschaftsbi1diung rnnter den 
Gliedern einer Kirchengemeinde (zu denen auch 
.der Pastor gehört!) kommen körnnen. 
Auch die fiu111dierteste Abhandlrnng über das per-

. sonengebundene „Amt" in der Kirche wird -
bei aller Respektierung seiner :firnnktionalen Not­
wendigkeit - nur um so deutlicher werden las­
s·en, daß es ohne Relaüon v,on Geben um1d Neh­
men echte Gemeinschaft nkht gehen kanlll. 
Damit stellt sich uns cli>e Frnge: W.ais. bedeutet 
·da,s für 

1) die V erlzündigung? 

Gemeinschaft lebt nicht vom M01nolog, s·orndern 
vom Dial10og. Das gilt .auch für unsere V erkündi­
gung. Gemeint sind hier zwar nicht gleich die 
.sog. „Dialiog-Pr·edigten", ,die zweifellos eine Mög­
lichkeit darstellen und darum auch ihre Berech­
tigung haben mögen. Gemeint ist vielmehr in 

·erster Linie der gesprächsweiJs,e AU1sta'Ulsch zwi­
schen Prediger und Predigthörer. Das kann vor 
oder nach ·der PrecHgt, besser aber noch v-or und 
nach der Predi·gt geschehen. Der Prediger sollte 
also, wie es in eirnzelnen Gemei111den bereits ge­
schehen ist, einen Kreis von Gemeindeigl1edem 
um sich sam:ineln, mit dem er den Predigttext 
vor- urnd die Predigt nachihespr.icht. Mitglieder 
des Gemeindekirchenrates und des Gemeirudeibei­
rates sollten in cHesem Kre~s nicht fehlen. Je 
selbstänidiger die Gemeindeglieder mitarbeiten, 
um so „urnhequemer", zugleich aber Ulm so hilf­
reicher wivd das Gespräch für den Prediger 
sein. Er wird nicht selten mit einigem Erstaunen 
feststellen müssen, wie .sehr .er bereits (auch der 
noch junge Prediger!) in Wi0rtw.ahl. D1ktiion und 
Gedankenführung seiner PredLgt in oft unguter 
Weise wirklichkeits.fern festgeLegt iis1t. Im Krei!se 
seiner Gemeindeglieder hat er aber nun dn.IJrch 
die Vi0r- und Nachhesprechung der Predigt e~ne 
Möglichkeit, das Ergeb1üs seiner Arbeit mit den 
Menschen zu konfrontieren, denen s1eiin Dienst 
gilt. Jedoch auch umgekehrt werden die Ge­
meindeglieder im Verlauf der Gespräche ti:efe!'e 
Einsicht in die biblische Botschaft und in die 
Möglichkeit unicl v.or allem Notwendigkeit ge­
horsamer Verkündigung erhalten und somit geist­
lich gefördert und für den AI'beitsafüag besser 
zugerüstet wer.den .. 

Ein erster behutsamer Schritt zu s.olchem ge­
meinschaftshildenden Di.alo,g wird es sein, Bi­
hc ln .zum Mitlesen i'n der Kirche aus1zulegen 
oder besser noch, die Gemeinde anzuhalten, ihr.e 
Biheln zum Gottesdi2nst mif!zubri'ngen. Es $st 
·eigentlich nicht ei'nzusehen, daß eine solche 
schlichte Möghchkeit, einen zumi'!1dest „stillen 
Dialog" zwischen Prediger und Predi;gthörer Zlll! 

fördern, bisher nur so selten gernutzt wurde. 

2) für die kirchliche Unterweisung? 

Vorstehend (I, 1) w.ar :bereits dar.auf hingewies·en 
worden, daß aus Uhertrngiung und Ubemahme 
von V.er.antwortung Freude erwachsen kan111. Das 
gilt auch für die kirchliiche Unterweisung. In 
Obertr.agung und Ubemahme von V er.antw.ortu.rug 
ab.er liegt auch jenes gegens·eiti1ge Geben und 
Nehmen eingeschlossen, von .dem. hereit1s die Re­
de w.ar und das eben nicht allein für die Ge­
st,altung der Stunde, sondern auch für die Kin­
.der, wie füi; die katechetischen Kräfte von ·per­
sönlichem Weri sein wird. Aus dem noch hä1t1:fig 
.arnzutr.effenden ausschließlichen Ge:genülber von 
Kindern U'llld Unterweisenden wird ,aiuch auf 
diesem Wege in wachsendem Maße ein Mit­
einander, wie es dem eigentlichen Wes,en kirch­
lichen Lehens und damit auch der kiDchlichen 
Unterweisung entspricht. 

Man wird kaum zu betonen brauchen, daß da­
mit zugleich .auch vielerlei Dis1ziplins1chwierig­
keiten schon im Ansatz aufgelöst werden kön­
n,en, während nicht übersehen werden soll, daß 
auch die kirchliiche Unterweisung immer etwas 
mit Erziehung - evangelischer Erziehung - zu 
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tun hat. Jedoch, heruht das Geheimni1s rechter 
Er.ziehung nicht immer aiuch auf ei:nam gegen­
seitigen Geben und Nehmen? Welcher Erz.ieher, 
zumal der .evangelische, wolilte es für sich in 
Anspruch nehmen, immer und in allen Fällen 
dominieren zu müssen, die Gestalrung der Un­
terweisung allein von der „Ein:hahnsüaße" vom 
Unterweisenden zt1~ Kind hin a!bhä,rngig machen 
·zu dürfen? Werden wir nicht .alle, irndem wir 
unsere erzieherischen Aufgaihen ernst nehmen, 
:zugleich immer von neuelffi „miternog,eU:" ·dJUrch 
jene, die unserer Anldtung .anvertraut sind? -
Dies anzu.erkennen und i.n die Gestalturug der 
Unterweisurng aufzunehmen, :iist ei,ne der wes,ent­
lichsten Vorauissetzungen für lerhendige, trag­
fähige und vor allem ins spätere Leiben hin .aus­
bau- und entwicklungsfähige Gemeinschaftsbil­
·dung in unseren Kirchengemein1den. 

Freude und Gemeinschaft im Lethe~ der Ges.amt­
gemeinde und damit auch in der Betrernung un­
serer her.anwachsenden Gemeindeglieder gehör•en 
also •organisch zusammen! -

Das Kirchenjahr mit ·S·einer Ordmmg, vnr allem 
aber mit seinen festlichen Taigen, bietcit viel Ge­
legenheit zur Konkretisiemng ·dieser Zusa.mmen­
,gehörigkeit. Durch die Vor:bereitung der Feste 
und ihrer Gottesdienste, wie aber auch hci• der 
Gestaltung der Gottesdienste überhaupt kön­
nen uns.ere jungen un<l jüngsten Gemei<ncleglie­
der in den Vollzug gottes•dienstlich-gemeindli­
chen Lebens hineingenommen werden. Di•ese 
Möglichkeit wird bisher in den Ernteclankgottes­
diensf.en wohl .am sichtharsten wahrgenommen, 
indem die Kinder singend in die Kirche einzie­
hen und ihre Gaiben arn Altar niederlegen. Man­
cherorts bringen sie die Erntedankgaben nach 
Beendigung des Gottesdienstes zu Alten und 
Kr.anlcen der Gemeinde, die ni,cht mehr am 
Gottesdienst teilnehmen können und nehmen dte 
Gelegenheit wahr, diesen GemeindegHedern ein 
Lied zu singen oder - evtl. im We.chsel z.weier 
Gruppen einen Psalm vorz;usiprechen. Ad­
vents- und Passiorns:wochen eignen .skh .beson­
ders für ähnliche Dienste, deren Votbereitung 
Bestandteil kirchliicher Unterweisung sein sollte. 
Indem der Katechet oder die Katechetin per­
sönlich daran Anteil haben, bildet skh mit der 
Zeit eine Dienstgemeinschaft heraus, cliie als eI11t­
scheidenide, prägende Kraft für das weitere 
Christenieben der Kinder ge'Wertet werden darf. 
Für unsere Kinder sind solche gemeiI11samen 
Erleibnisse und d!ie damit verbundenen Erfah­
rungen z1umeist ebenso wichtig, wie der mehr 
lern-lehrmäßige Bestandteil der kirchJiJchen Un­
terweisung, der verständlicherweise keinesfalls 
fehlen darf. Was wir den Kindern s"a, g e n, 
soJlte alsio seine leibendige Vertiefung finden i:n 
dem, was wir in Gemeinschaft mit ihnen t u n. 
Die Verwiriklichung .dieses Grurudsatzes1 wird 
auch in unser.er dei:zeitigen küichlilchen Situation 
die verschiedensten Mögli1chkeiten wecken und 
im Grunde wohl niemals voll ausgeschöpft wer­
den könruen. 

3) für Gemeind.ezusammenkünf te? 

Die so21i10Iogische Struktur unserer Kirchenge­
meinden hat nach dem Kriege eine einschnei­
dende Wandlung erfahren: 

a) Durch die Umsiedlung zahlreiicher GemeindegHe­
der vrurden kirchliiche Sitte und Frömmigkeits.­
stil V·Or allem in unseren Dörfern zunächst 
häufig positiv - beeinflußt; 

ib) durch die S.ozialisi<erung wurden unsere C.emein­
degli:eder in einen Pr.oz,eß radikalen Umdenke1ns 
hineingenmnmen, der gerade ibei bewußten 
Christen, besonders v,om 1. Artikel her, a!llch 
auf Glcrulbensfr.ag·en erheblichen Eiµfluß nahm. 
Daß „Acker, Vieh und alle Güter" .a1rnch nach 
der Sozialisierung „Gottes gute Gabe" bldben, 
die den Christen weiterhin ·ziu gewis.senhafter 
Pflege anvertraut ist, mußte häufig ganz. neu 
begriffen werden unicl wurde in so manchen 
Fällen nur schrittweise in das bi1shedge Leben 
eill'geordnet; -

c) durch die Industrialisierung der Landwi.rts.chaft. ( 
sowie durch die airnch bauli.ichc "Verstädterung" 
der Dörfer, ergab sich für unsere Kirchenge­
meinden nicht nur äußerHch, sondern aU1ch für 
ihr kirchengemeindli.ches Lehen ein wes.entliich 
anderes Gesicht. Auch durch den schlagartigen 
Zuzu·g von Menschen aus anderen Gegenden 
Deutschlands, nicht s-elten mit anderer Menta-
lität und auch untersc'hiedlichem Di,alekt. kam 
es für das, Leben uI11serer Kirchengemeinden z•u 
den verschiedensten Problemen, die nur la:n>gs'lm 
:bewältigt werden können und im ihrer Tragweite 
z. Tl. noch ·gar nicht gaI11z .erfaßt wmden sind. -

Dies alles müssen wir mit im Bhok hrnhcn, wenn 
wir davon reden, daß es heim Evangelium urm Ge­
meinschaft ge'ht und uns darum mühen, Gemein­
schaft in uns.eren Kirc'hengemeindein. zu för­
dern. -

Zusammenkünfte der Gemeinde sind nicht allein 
das Ziel, sondern zugleich auch der vV e:g s•olcher 
Gemeinschafts:bildung. Zweifellos gehört z.u den l' 
1drchengemcindlkhen Zusammenkü.nftien i:n er- "·· 
ster Linie der Gotte&d1eI11st; und eis .soll nicht be­
stritten w·erden, daß sich getSitli.c'h alle anderen 
Lehensäußerungen einer Kirchengemei1nde auf 
den Gottesdienst a-ufb~UJen, arns ihm herau!S•wach-
sen und sich in gleichem Maße arnch auf ihn 
iheziehen. Ob es wi•ederum ratsam tst. hesionclers 
neu-hinz•ugezogerne oclter f.ern.er st,eherucLe Gemein­
deglieder gleich in einen unserer Gottesd~ensie, 
wie sie mm einmal sind, hinefa11LJunehrrwn, bleibt 
eine offene Frage, di•e keinesfalls, pri111zi1piell 
nach der einen oder anider•en Seite hi!!l beantwJr-
tet werden kann. Um Gemeinschaft geht es1 je­
denfalls auch 'bei allen übri:gen kirchengemcind­
lichen Zusammenkünften, und 'ffi8Jn karnn erfah­
rungsg,emäß gar nicht gernrng Lieihe, Einfühlungs­
vermögen und Behutsamkeit walten las,s·en, um 
diese Zusammenkünfte so zu gestalten, daß sie 
der GemeinschaftsJJHdung förderlich sind. Un-
ter anderem geht es hierhei auch um folgende 
Gesichtspunkte: Gestaltung des. Raumes, Sit.z-
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ordnung, zeitlich richtige Ansetzung mit pünkt­
lichem Beginn und vor allem mit pünktlic'hem (!) 
Schluß, Thematik, Methodik und teohnische 
Hilfen (Bildwerfer, Toniband) usw. -

Auf weitere Einzelheiten eirnz1uge'hen, ist hi,er 
nicht der Platz. Gnmdlegernd wichtig aiber ist 
immer eine weitestgeh,ende Mil'hilfe anidierfä Ge­
meindeglieder bei der V orhereitung und - so­
weit methodisch möglich - auch bei der Durch­
führung der Zus1ammenkunft. Bei dieser Mit­
hilfe ge'ht es auch um Vorschläge zur Thematik 
und :tJur methodischen Darbietung und Durch­
führung, Einladen, Abholen und Tramp.ort 
(Auto) von Gemeindegliedern, Atrnwertung im 
kleinen Kreis und Vorschläge für weitere Zu­
sammenkünfte. Nur dies Wenige sei hier ge­
nannt. -

Alles sollte locker und mit gwßer Beweglichkeit 
.angefangen werden. Auch darf man sich .nicht 
scheuen, m1f Vorschläge eirnzugehen, di·e einem 
sel:bst nicht so sehr liegen. Geht e!S doch hei 

- dem allen um eine der Le:hensä1Ußerungen der 
'·~ Gemeinde und nicht in .erster Linie um irge1nd­

eine der Lieiblingsi!deen des Pastors. - Entschei­
dend bleibt. daß sich Gemeindeglieder für ihre 
Zusammenhinfte jeglicher Art vemntwortlich 
fühlen und ihrerseits wiederum andere Gemein­
deglieder in diese Verantwortung hineinnehmen. 
Untereinander, also v.on Gemeindeglied zu Ge­
meindeglied, geschieht das .oft weit besser und 
vor allem echter, als wenn immer der Pastor 
seine Hand mit im Spiel hat. Daß er beratend 
und ebenfalls mit Vorschlägen teilnehmen kann 
und s,olL •bleibt davon unberührt. Doch gilt auch 
für dieses Wechsel,s:piel des 'Geihe111s und Neh­
mens die Weisung des Neuen Testamentes: 
„So jemand will der Erste sein, der soll der 
Letzte sein von allen und aller Diener" (Luk. 
9, 35). -
Anders jedenfalls wird es beim Evangelium, 
.aiuch in uns.eren kirchengemeindlid1cn1 Zusam­
menkünften, um Gemeinschaft nicht gehen kön-

~. nen. 

III. Beim Evang.elium geht es um Bekenntnis! 
Wer aus dem Evangehum in Freude und Ge­
meinschaft leben will, der muß auch bereit sein, 
,andern die Botschaft weiterzusagen; d. h., er 
muß bereit sein :tJUm Bekenntnis. -
Genügt es jedoch, )bereit" zu sein? Zweifellos 
!bedeutet Bereitschaft schon viel; anz1Uireffen 
ist sie rrur selten. Finden wir also Gemeinde­
glieder, die solche Bereits.chaft z,ei1gen, so ist 
das gewiß ein Grund, dan:khar ziu S·ein. Müs­
sen wir uns .aber nicht gerade dan.n fragen, ob 
diese Gemeindeglieder nun a1u.ch wirklich in 
der Lage sind, ihre Bereits.chaft in die Tllt um­
zusetzen? Und wäre vielleicht nicht mehr Be­
reitschaft zum Bekenntnis vorhanden, wenn sich 
unsere Gemeindeglieder hiier.z1u auch praktisch 
:befähigt fühlten? -
Wir sehen, eins ist nicht ohne dais· andere; und 
erneut wird deutlich, daß zum Bekenntnis chen 

auch ein gewisses Maß an Kenntnis gehört. Ge­
wiß nicht .so, als könne intellektuelles Wissen 
Glauhenstreue und Gla1rnbenserf.ahrungen ers,et­
zen. Aber doch .so, daß unsere Gemeindeglieder 
in die Lage verset~zt werden, ihr „i.nne11es Wis­
sen", ihre Erfahrungen so weiterz1u;s.a1gen, dnß 
es verstanden und b1s .:tJU gewits1sem Grade auch 
!begründet werden kann. Außerdem aber gibt es 
im Ra:um gesamt:kirchlichen und kir>Chengemeind­
lichen Leibens eine Meng1e sehr nüchterner Fak­
ten, Ordnungen u.nd Bestimmrnrngen, die man 
kennen sollte, wenn ma111. - zumal von Fernste­
henden - als Glied einer Kirchengemeinde, 
als Christ. ernstgenommen und gehört werden 
will. Geht es als,o beim Evangelium u1m Bekennt­
nis, so muß es a1uch um Kenntnts. gehen; d. h., 
unsere Aiufgaibe besteht auch und gewiß nicht 
zuletzt in der Vermittlung von Kenntnissen an 
unsere Gemeindeglieclter. - Um welche Kennt­
nisse geht es hieribei? Folgenclte, kurzgefaßte 
Aufstellung mag Hinweise geben. Wir gehen i.n 
diesem Fall (als e i n e Möglichkeit) von der 
Peripherie zum Zentrum und wieder ZlUrück: 

1. Der Raum der Kirche 
(Okumene .bis Kirchengemeinde oder umge­
kehrt) 

2. Die Lebensäußerungen der Kirche 
(u. a. auch IM AM, Werke usw.) 

3a) Die Ordnungen der Kirche 
(Taufe his BestaHung; hierzu gehört auch 
·die christl. Unterweisung, „Ev. Erziehung"; 
darin ein.geschlos:Sen und soweit mö·glich an 
den Amtshandlungen veranschnulicht: 

1b) Der Glaube und die Lehre der Kirche (keine 
„Dogmatik"!) vergleichend und Glaube wie 
Lehre vertiefend: 
die katholische Kirche 
die Sekten 
die Hochreligi1onen (in Auswahl) 

4. Die Heilige Schrift 
(ihr Werden und ihre heutige Gestalt) 

5. Der Gottesdienst der Gemeinde (einschl. Ein­
führung in EKG) 

6. Die Kirchengemeinde in ihrer Umwelt (apo-
logetische Fragen) 

Weitere Themen ergehen sich aus, den Aus­
sprachen, wie auch aJus der speziellen Situation 
der jeweiligen Gemeiillde. - Zur Methodik der 
Zurüstung '~ei .auf die au1sführlichen Hin.weirSe 
im Amtsblatt 3/4 1%5 verwiesen. - Hier fin­
den sich a:uch Anregungen, wie aus dem Mono­
log ein Dialog wei1den kann. -

Bei allen Bemühungen um kirchengemeindliches 
Leben sollte man sich zur Mitarbeit in erster 
Linie an die Mitglieider des Gemeindekirchen­
rat,es und des Gemeindeibeirates wen1den. Beide 
Gremien sollten mit der Zeit eine ·entsiprechende 
Zusmnmensetz,ung erfahren, die das ermöglicht. 
Darüberhinaus hat es skh aher au1ch als hilfreich 
erwiesen, wenn .andere Gemeindeglieder auf ihre 
Mitarheit angesprochen werden und in Gest.alt 
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eines Mitarbeiterkrei·S•e:S di1e notwendiige Zurü­
stung ·erfahren. Se1hst Ferneristehende zeig1en 
nicht selten eine erstaunliche und zugl.ei1ch er­
freuliche Bereitwilligkeit, Mitv.erantwortillng zu 
übernehmen, wenn sie - am hesten vo;n ande­
ren Gemeindegliedern - angesprochen werden 
unter dem Vorzeichen „Wir brnuchen Sie!" -

Der mangelnde Mut zum verbindlichen Enga­
gement hat mitunter auch s.einen Grund in der 
mangelnden Klarheit über das, wofür man sich 
verbindlich engagieren soll. -

Zu solcher Klarheit sollten wir möglichst vielen 
Gemeindegliedern unser.er Kirchengemeinden 
verhelfen, damit F r e u de am Evangelium, Ge -
m e i n s c h a f t aus dem Evangelium und neue 
Möglichkeiten zum B e k e n n t n i S• des. Evan­
geliums geweckt und gefördert werden. 

Nr. 4) Mitteilungen des Oek.-lVIiss. Amtes Nr. 66 

Ost-Neuguinea 
(vgl. Informaüonsbrief Nr. 15 v. 20. 10. 61) 

I. Das Land und seine Geschichte 
Die Insel Neuguinea liegt 20.000 km von uns ent­
fernt. Sie ist vulkanischen Urspnrngs, von hohen Ge­
birgsmas.siven durchzogen, deren Gipfel biiS• zu 
5 000 m ansteigen, nach Grönland die größte Insel 
·der Welt. In der Weltpolitik heißt si.e auch zuweilen 
der „Nordwall Austrahens". 

1526 nennt der Portugiese J.orge de Menezes di,e 
Insel Ilha das Papuas. Damit wird in der geographi­
schen Nomenfulatur zum erstenmal der Name Papua 
gebraucht. Der Spanier Ortez de Retes gaih dem 
Land im Jahre 1546 den Namen Nueva Guinea, da 
es ihn lebhaft an die Guinea-Küste von W.estafrika 
erinnerte. Der eigentliche Insdcharakt,er Neuguine.as 
wird ·erst um 1600 entdeckt. · 

.Im Jahr.e 1884 wird ein Teilge:lJi.et Neuguineas .als 
Kais.er-Wilhelms-Land deutsches Protektor.at, 1920 
australisches Mandatsgebiet und 1946 durch Be­
schluß der Vereinten Nationen erneut Australiie1111 zur 
Verwaltung übergeben. Jetzt würnscht dte UNO leb­
haft. daß Neuguinea ibis 1970 .selbständig wird, nach­
dem am 1. 1. 1963 im W esttei:l 1der InseL dem 
bisherigen holländischen K1olo111ialgehiet W.est-Irirn, 
di.e Flaggen Indonesiens und der V.ereinten Naüoinm 
aufgezogen worden sind. 

Urwälder mit ein.er üppigen Vegetation und einem 
reidhen V ogefbestand durchziehen und beI.ehen di·e 
Insiel. Das Klima ist tropi:sdh, im Hochland dage­
gen kann es empfindlich kühl werden. 

II. Die Einwohner und ihre Religion 
Etwa zyvei Millionen Neuguinearer - wi.e sie heute 
gern genannt werden wolle;n - lehen im Ostt.eil der 
Insd. Die Folge der Zerklüftung der Insel mit i[uem 
alpinen Charakter ist eine völkische und sprachliche 
Zersplitterung mit etwa 600 v·erschiedenen Sprachen, 
Das Sprachen.pro:blem ist ein Mammutproblem auf 
Neuguinea, das zur Bildung von Kirchensprachen 
geführt hat. 

Die einheimische Religion war und ist rwm Teril noch 
der Animismus, der eigentlicJ1 keine Religion ist 
wie der Bud:clhismus und der Hillldn.iismus, sondern 
der vielmehr das Lebensgefühl von Naturvölkern um­
schr·eibt, die immer und überall sich abhängig wissen 
von Geiistern in Walid und Feld, v.on Ahnen. und 
Zauberern. Wir haben es sozus.a.gen mit einer My­
thologisi-erung der Naturkräfte zu tun, vergeistigte 
Naturkräfte treten uns entgegen. 

Der Kannibalismus ist überwunden. Die Blutrache 
schwelt nur noch hier und da im Lande wie ein! 
Brand un:t,er der Diele. Initiationsriiten und -manipu­
la:tionen werden .an heidni•schen Jungen U!Ild Mädchen 
noch V·o'llz.ogen. Ahnenverehrung Uind Ahnenopfer­
kult werden noch geübt, wenn die Macht dieses 
Kultes a-uch weithin gebrochen ist. Das Phänomen 
des Cargo-Kultes ist in gewils•sen Gegenden eine 
heimliche und auch offenhare Bedrohung. 

III. Der Anbruch eines neuen Z1eitalters 
Eben aus der Steinzeit erwaoht, w.achs.en die Bewoh­
ner in das moderne Zeitalter hinein mit allen Er­
scheinungen. Es ist wahr:ZJUnehmen 
a) ·ein starker Drang nac'h Verdienst und Erwerb. 

Die Folge ist: Klage über Lässigkeit und Lauheit 
dem Evamgelium gegenüher. „Unser neu.es. Evan­
geJium ist der Kaffee". 

b) ein Streben naoh westlicher Bildung. Dadurch ist 
die Gefahr der „Europäisierung der fogend" ge­
geben. 

c) die Säkularisierung: ein Prozeß, der die Ahdrän­
gung des Evangeliums in die spezifiseh reli.giösen 
Bereiche nach sich zieht. Eine „Zweiteilung des 
Leben.s" begegnet uns. 

d) eine Abwanderung der Männer in die Städte und 
in die In1dustric:zentren, die den Bestand der Sip· 
penverbärnde bedrnht. Heidnische Jugend hält sich 
f.ern vom Evangelium. 

e) ein langsames Erwa.chen des Nationalismus, wenn 
er auch noch nicht bewußt zur Schau getragen 
wird. Anfang 1964 fond1en die ersten Parlaments­
wahlen statt, man rechne'f mit Neuwahlen. 1968. 
Die Demon,stratiion anti-weißer Gefühle hält sich 
in kieinem Rahmen. 

f) •eine Erhöhung des Lebens'Standards. Wirts.chaft­
lich holt Neuguinea auf: ütber 250 Genossen­
,g,cha.ft.en sind gegründet worden; Forst- und Lcmd­
wirtischaft werden gehoben. Der Auf- und Aus­
bau des Soh1ulwesens, der medizinischen Versor­
gung, de1s Verkehrs dur.c.h Straßen- und Brücken-
1bau und Anlage von Flugplätzen ist nid1t zu 
üiher,seihen. In ·den In.dtistrie:zentren werden Wohn­
hlocks für die K,ontraktarbeiter .gehaut dazu. Ki­
nos, Kaufhäius·er, Parkplätze, aher natürlich auch 
Gemeindezentren. 

IV. Der Anfia.ng der Missionsarbeit und der gegen-
wärtige St.and 

„Es begab sich aber, daß"' am 12. 7. 1886 der 28-
jäihdge Johann Flierl, ein Neuen.dettelsauer, .als 
Bahnbrecher des Evangeliums unter ·den Papua in 
Simba1I1g bei Finschhafen sein erste1s Ka.likozelt auf-
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s.chlug. Nach 13jähriger Pionierarbeit vollzog er die 
·ersten beiden Taufen. Nach 44jähriger Arbeit kehrte 
er im Ja,hre 1930 in die Heimat zurück. Er ließ 
30 000 Getaufte :zmrück. 

N a·ch Neuendettelisau tr&ten in den folgenden Jahr­
:zJehnten die luthedschen Australier und Amerikaner 
und 1955 die Ev.-Luth. Mi1ssion zu 'Leip1zig in die 
Arheit ein. Am 12. 7. 195'6 erfolgte die K.orust1tuie-
11Ung der ELCONG (Ev.-Lut·h. Chmch of New Gui­
TIJea) mit Bischof Dr. Kuder, einem Amerikaner, 
an clter Spitz.e und einer Generalsynode, clte alle 
zwei Jahre zusammentritt. 

Heut,e stehen im Dienst rna.ch dem Stande von 1966: 
260 ordinierte b11aune Pastoren; 1377 Evangelisten; 
4401 Alteste und 270 Mita.rbeiiter aus Ubersee, da­
runter 9 Mitariheiter aus der Leip1ziger Mission, die 
allvährlich im Januar zur WAU-Konferenz zusam­
.m:entreten. 

In acht Hospitäl.ern wird ärztlicher und pflegeri­
scher Dienst getan. In 851 Schulen mit 1030 Lehrern 
und 30519 Schülern und Schülerinnem wird fleißig 
unterrichtet, und .auf zwei Pastoren- und Lehrerse­
minaren wird der theologische und pädag10gische 
Nachwuchs herangebildet. 

Mit dem großzügigen Bau eines en•glischen Martin­
Luther-Pastorenseminars, dalS• in acht Baiu.ahschnitten 
errichtet werden soll, wh-.cl noch 1967 beg,onnen. 

Daneben stehen ·etwa 60 Missionen rnnd Denomina­
tionien in der Arbeit. Man kann sie in folgenden 
Grrnppen zius.ammen.fas:sen: 

a) die evangelischen Missionen, 

h) die römisch-kl1'tholischen Missiions.orden - unter 
Papst Johannes• XXIII. sind allein iim Jahre 1959 
drei apostrolische Vikariate gebildet worden, 

c) clte Glicuubenismissionen, 

d) dk ruusgesprochenen Sekten. 

Si.e alle machen Neuguinea zu ihrem „Revier". 

Der Weg der jungen Kirchen inmitten einer sich 
überstürzenden politischen, wirtschaftlichen, siozia-
1.en und r.eligiösen Umwelt ist aiuf der einen S.eite 
bedroht von den .ruufgezeigten Gefahren, .aiuf der an­
der.en Seite 1aber wuch begleUet von den gmß,en V er­
heißung.en des Herrn der Kirche. und geprägt durch 
die Kmft des Heiligen Geistes von clean hingehen· 
den, m1fop.feriungsvollen Dienst der eingeborenen 
Mitarheitoerschaft und der weißen S.endboten, die in 
einem partnerschaftlichen Verhältnis ZJueina1rnder st1e­
hen. 

Di·e Harndhahung des Priestertums aHer Gläubig2n 
7Jeic'.hnet die ELCONG in besonder.em Maße aus. 
15 O/o alter Verkün.digung wird getan durC:h ordinieTte 
Mitim,heiter, 850/o aller V·erküncligung durd1 Laien. 

Die Gemeinde der ELCONG ist auf dem Wege, 
miirnclige Gemeinde zu werden. BiU.et den Herrn der 
Ernte, daß .er Arbeiter in seine Ernte sendet! 

Herbert Staude, Leipzig 

Nr. 5) Mitteilungen des Oek.-Miss. Amtes Nr. &7 

Japanische Religiosität und christlicher Glaube 

Von j-ap1.mischen Religi.onen zu sprechen, 1st uns ge­
läufig. Wir vernte:hen dar·unter den Shinto, Japans 
Nationa'lreligi1on, sowie den aus China in Japan .ein­
gewanderten und eingewurz.eltien Ko1nfuzianismus. und 
Buddhismus. Was aher haihen wir urlter „japanischer 
Religiosität" zu versteh.en? Da1s sagen unis keine psy­
chologischen, soziologischen üder anderen Analysen. 
Die Antwort läßt sic:h allein aus detm Gefüge des­
sen ·ermitteln, wona.c'.h wir fragen, und da1Z1u verhel­
fen uns Sätze, wie sie der ehema.lige Pro:fes1sm für 
S'hinto an der Unive11sität Tüky.o, Kait10 Genchi, über 
den S:hinto ges•chriehen hat: „Der S.hinto ist Japans 
urtümHdhe Religion, seit gr1a!Uer Vorzeit bis heute 
vom j.apani•s·dhen Volke gegiaubt urnd gelebt. Er 
ver.dankt seinen Ursprung dem besonderen religiös·en 
Temper•ament des jap.anisc'hen Volkes; zus•aimmen 
mit der liangen Entwkklung des j.ap.anische:n natio­
nalen Lebens ist sein Wachstum in über zwei Jahr­
tausenden naturgegeiben verlaufen, obs·chan er ver­
schiedentlich von den beiden importierten Religio­
nen, dem Budcllüsmus und Konfuz1anismus, .beein­
flußt wurde. Der S'hinto ist i•n der 'foi die dem 
japanis·c'hen Geist eigenti.iimliche und innewohnende 
Religion; keine von außen gegen iihn andrin~ende 
religföse Ma·cht ist tmstande, ihn zu verdrängen 
oder zu entwurzeln." 

Japanier sein und Shinfoist sein, i1st demnach ein 
und cfossdhe. Jap.anis·che Religi,o.sHät ist das im Shin­
to gegründete 1und von ihm erfüllte religiös.e Be­
wußtsein des Japaners und eins mit seiner geistigen 
Struktur. Die beiden eingewanderten Religi.onen. hat 
er sic!h angeglichen, gelegenitliich auch, wenn sie sich 
iihm nicht fügten, mit Gewalt behandelt. 

fa1 s1e<iner R.eligi.osität tun sich religiöse und ge.is.Uge 
Grnrndzüge des Japanertums kund. Sie ist nic:ht in 
Bekenntnissen und Lehrsätzen, wohl ahe,r in Ge­
clich~en zu erfass.en. Mit unserer Begrifflichkeit 
kommen wir ihr nicht bei. Für den Japaner ist sie 
S.ache des Gefühls, nicht des Glaubens. Daizu seien 
Mer ·zwei Gedichte wiederg.ege;ben. Das erste stammt 
von Knto Genchi und lautet: 

„Dieser göttliche Shinto, nhne Grenze zur Ewig­
keit <hin, kennt nicht Raum noch Zeit. Im S.onnen­
und Morndesglanz hr.ei!et die Natur das große Buch 
der Erhafö.enheit aus." 

In diesen Wort·en wiPd deutlioh, wie die japanische 
Religiosität die Natur als ein lebendiges, von my­
thisch-magischen Kräften durichwirkf.es Ganzes, .als 
eine Ein.h·eit umfaßt und verehrt, die auch die Ge­
solüchte im Ahnen- und Tenno-Kult u!l1d im Glauben 
des japanischen Volk.es .an seine Götfüchkeit in skh 
schheßt. „Gesdüchte ist dauernder Ums.chwung im 
·ewigen Nun", wi·e „die Zeit ein Strömen .a1u1s ewiger 
V,ergangenheit her in ewige Zukunft hin iist'' (Ni­
shida). Di:e fünheit .mit dem Garnzen zu w.ahren. bzw. 
wiederherzustellen, ist die Aufgaihe des Mens·chen, 
die er aus eiigener Kraft erfüllen kann. Der Tod 
hat Mer •seine Schrecken verloren; .er ist zm· Mitte 
mernsc:hlicher Existenz geworden und verleiht ihr auf 
deim Hintergrund der Vergänglichkeit Würde, Weihe 
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urnd Schönheit. Immer ist alles gleiich gegenwärtig, 
und immer bleibt der einzelne in da1s· Garnz.e eim­
geordnet - in den V.o.ll{;sle1b (Kolmta:i) iim nati10na-
1en, in da1s Vater-Sohn (.oyaihun-lwbun)-Verhältnfa 
.iim .so.ZJi.a11en. Bexug. 

,Dais zweite Ged1cht stammt von Nitdbe In1o•uc, der 
durch seiin Buch „Bushido, die Seele Jaipans." auch 
.im Westen bekannt geworden. ist. Es lautet: 

„Pfade giibt es viele aim Fuß (des. Berges), 
vom Gipf.eJ si.eht man den einen Mond." 

.Das ist eine V ariaüon des in J ap1an beliebten Bildes, 

.dais sagien wiill, alle Religionen, insonclerheit Shinto, 

.Konfuzianismus und Budidhismus, seien verschiedene 
.Wege z.um gleichen Ziel, das im Menschen, wie in 
j·ede:m W e:sen und D<i'ng, vorgegehen ist und v.erwirk­
licht wel'den will. Lm Sh'.intn stellt es sich als Ein­
heit mit der Natur und den Toten, im Konfuizianiis­
mrns als Einiheit der menschfä.chen Gese:ils1chaft mit 
dem Kosmos, im japanischen. Budclh~smu1S als die 
Einheit des absoluten Se:ins dar. Lm ufer101S·en Meer 
j1apanisc!her ReHgfosität gehen die Religionen inein­
arnder üiber; sie verlieren ilhre Kont·u:ren und werde1n 
mit japanisc'h.er Lehens- unrd Denkweise, mit japani­
scher Kultur so sehr eins, d!aß sie mit den Methoden 
und Maßstä:hen weistlidhiier Religionsforsd11ung nicht 
2'JU erfassen und 2'JU hesc!hreiben sind. J apiani1s1che Re­
ligiosität ist üher hundertfache Schulen und Sekten 
der eirnz;elnen Religionen Mnüiher ein wa1y of life, 
auf dem ·sich ·die Japa1ner selbst über ihre Zili'gehör1g­
keit 1ziu ein1er ibestimmten Religim:i n:ur s.elt1en - z. 
B. bei ritueller Begehuing v.on 'Geburt, Hochzeit und 
'foc1esfällen - Rechenscha.ft gelben. Vor, einigen Jah­
r.ein er.gab eine statisiisohe Erhebung der Regierung, 
cHe .auch das religiös.e Bekenntnis betraf. daß s1ch 
bei einer Bevölkerung von 94 Milliionen 135 MH­
HoD<en .als Mitglieder ei,ner oder meluerer l'eligifoer 
Denominationen eintruge!Il. Daß in diesem M·ecr der 
ja:pa:n1schen Religiosit!ät .auch heute noch neue Ge­
bilde .auftauchen, zei·gen die a:berhunidert sogenann­
tien „N euen Religionen", die seit 1945 entst,anden 
sind. Sie wollten das geistige, religiöse, .so.zia:Ie u111d 
n1a.tionai1e V,akurnm, das sich heim Kriegsen.de auftat, 
mit modernen Lebenswerten. fül1en. Nioht wenige 
von ihnen sind .auch heute 111od1 darrnm bemüht. 
Lhre Neuheit iist - .abgesehen. davon, daß ein Te~! 
von ihnen schon im voriogen Jahrhundert entstanden 
ist - relativ. Sie alle stehen jm Strom der !1eligiösen 
Trndi1fon Japans, und es ist bezeidhnend, daß di~­
jenige unter i!hnen, die die Millionernzahl ihrer An­
hänger noch ~mmer vergrößert und wachsenden Ein­
fliuß aiuf das politische Lehen erstrebt und gewinnt, 
die Soka Gakkai, 1hrnn mLlitanten Fanatiismus. aius 
den Lehren de1s Nichiren-Buddhismus nährt, der von 
sei>nem Ursprung im 13. Jaihrhundert her unter al­
len buddlüstischen Schulen die Merkmaile jap,anis1cher 
Religiositiät a;m ausgeprägtesten in sich .trägt. 

In dieser Situation wird durch Kirchen unid Missio­
nen der christliche Glaube verkü111di1gt, das heißt, es 
tritt der japanischen Religiosität ei:ne völlig neue 
Dimension menschHcher Existenz entgege1n, die ih­
rnm Wirklichkeits- und W ahrheitssirm von Grund 
aus zuwider ist. Die Verkündigung des einen per­
sönlichen Gottes, der die Welt geschaffen und in 

Jesus von Na,zarefü mit sich ve11söhnt hat, der den 
Menschen fordert und richtet; die Enthüllung der 
Vergeblichkeit mens.chl1cher Selbsterlösung und d1e 
Verheißung der Gerechtigkeit Gottes aus Gla:uhen 
und Gna1cle allein; die Botschaft vom Tod als. der 
Sünde Sold, v1on. der Auferstehung der Toten und 
.dem Endgericht - in ·dem allen liegt jener Angriff 
auf ·die japanische Religiosität, den Kato Genchi für 
aussichtslos gehalten hat und ·der in der Tat bisher 
mit wenigen Ausnahmen an ihr wie .ain eiiner Gummi­
wand .abgeprallt ist. Unerschüttert setzt sie ihm ihre 
Schau eines apers.on.alen, das men:s.chliiche lieh auslö­
schenden Ga:nzen, ihre Zeit- und Ges.chiichtsfre.md­
heit, ihr V ertr.amen auf das natürlic'he Grntsein des 
Menschen und ihre nationale Se!lbstgeinügs,a.mkeit ent­
gegen. Sie ist, mit gewaltiiger Aufs.auge- und Anpas­
sungskraft ausgestattet, zu Komprom~s1Sen, niemals 
afb.er zu der Entscheidung für Christus bereit, die das 
Ev.angeHum fordert, ohne die es nicht die „frohe 
Botschaft" ist. 

Uns·er Thema müßte also l.auten: Japanische Religio­
,sitiät o d·e r chrisfücher Glau;be. Aber auch darauf 
wiif.de der Japaner, seinem Wesen gemäß, mit jenem 
Ja antwort•en, das so oft den Europäer nervös, den 
Christen mit all seiner Bereitschaft zum Dialog, zur 
Integration und Anknüpfung ratlos macht, das„ ohne 
·es ausdrüokhch zu sagen, jedes· Entweder-Oder auf­
hebt, indem es sich stillschweigend z,um Sowohl-Als­
Aud1 bekennt. 

Der hochbetagte zen-hudd'histische Professor D. T. 
SuzukL c12ssen englisch ges.chriehene, zum Teil ins 
Deutsche überseizte Bücher über den Zen-Buddhis­
mus audh bei uns viel gelesen werden, hat dem 
Christentum in einer jap.'lnischen ZeitU'.n.g vorgehal­
ten, es ha!he Gott und den Menschen einander ge­
genüb.crg.estellt unid auJ diese Weise Gott relati­
viert. So hahe ·es die Absolutheit der religiösen 
W·dhrheit verwirkt und den Menschen zu dkhoto­
mischem und dis1rnrsivem Denken verleitet. Damit 
sei es für die vom Kol,onialismus geübte Politik des 
„Teile und herrsche!" verantwortlich geworden. Dfo­
s,em Vorwurf hat sich der Profes.s,01r für Sy.stemati­
sdhc Theologie aim Uni.an Theological Seminary ~n 
Tokyo, Kifomori Kww, g,estdlt; er ist durcih seine 
„Theo1ogie vom Schmerze Gottes" bekanntgewor­
den und ist unter den jungen protestantischen: Theo­
logen Japans einer der fähigsten. Es sei zu fragen, 
so schreibt er, ob die Kompromißfeirnds.chaJt und 
da1s beclingungslos.e Ja zrnm w.alrnen Wesen. des 
Christentums gehfüen. Wenn diese Art dichotomi­
scher. HalUung die psychische V erfas1sung des· ,;west­
lichen" Christentums kennzeichne, müsse es selh.st 
sich fragen, oh das in Ordrnung s.ei. Kitamori ist der 
Meinung, es s-ei dieser Art zu fragen wo:M er·st be­
gegnet, nachdem es in Japan auf eine so wese:ns­
rnäßig wichtige Frag•e gestoßen .sei. Kennzeichen des 
östlichen Denkens s.ei die Ges.chme1digkeit. Suzuki 
ver.g,J.eich.e es mit dem Verhalten ei.nei Mutt.er, die 
mit ihrer Uebe alle ihre Kinder umfaßt, ohne die 
Begriffe Gut oder Bös.e !ZU gebrauchen. „Diese Dar­
steUung .zeigt deutlich", so schHeßt Kitarnori seine 
Antwort, „wie s:icih der östliche Begriff des Abso­
luten der allumfas·senden Haltung fügt, die do·ch 
aUe Dinge lassen will, wi.e sie sind. Hier wird ein-
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fach umfaßt, aher nicht das, was einander entgegen­
st.eht, versöhnt. Die christ1Hc'he Lehre vom Kreuz je­
doch bedeutet ein vers·öhnendes· Umfas1S1en eines Ge­
gellts.ätziichen. Hier hat .des Menschen Widerspruch 
gegen Gott den Platz, der i:hm zukommt. Darum 
Iäßt Gottes vergeherude Annwhme des Menschen s·ei­
ne Sünden nicht bleiben, wie sie si!lltd. Im Gegenteil, 
sie muß i.hn umwandeln. In diesem .allgemeinen Zu'... 
sammenhalltg wird der Geist der Kritik und Ab­
le:hIJ1uIJ1g e1bellts.o wie der Geist des Purita•nismrns. ins 
rechte Licht treten." 

Hier i1st WichtiJges 2'llll1TI Verhältnis zwis.chen japani­
scher Religiosität und .chrisfüchem Glauben ges.agt, 
uilld es ·ist ein hoffnu1ngsvi0Ues· Zeichen, daß es v.on 
japarri1sch-theo.1o,gis.cher Seite gesagt wurde. Das· Letz­
te ist damit noch nkht ges.agt. Karnn. die Theologie, 
sie sei östlic:h oder westli.ch, es aussprnchen? Muß 
sie nioht, wie bei Kitamnri, in der Di.alektik stek­
kenibleiben? Im chri.stlichen G1auben liegt auch der 
j.apanischen Religiosität gegenüber die verwegeine 
Gewißhe1t: 

„Du, Herr, hast .se1bst in Händen .die ganze weite 
Welt, 

kannst Mensc:henherzen we:nden, wie dir es wohl­
gefällt." 

(Aus den Mitteilungen d. Dt. Ostasien-Mission) 

Gerhard Ro:senkr.anz 

Nr. 6) Mitteilungen des Oek.-Miss. Amtes Nr. 68 

Die missionierende Gemeinde in Pakistan 

Pakist,an - das J:iedeutet „Land der Reinelll". Das 
Meal und die Sehnsu.cht eines jeden Moslems, ver­
winklicht skh darin. Als Indien von der kolonialen: 
Herrschaft befreit wmde, wollten die Muslim n1cht 
nur von der 1briti:schen Herr.s.cha.ft, s·oi11dern auch von 
den Hindus frei werden und in ei1nem sdibst.ändigen 
islamischen Staat frei lehen. Das Res1ultiat 1st <las 
heul'i>ge Pahstan. Der geistige V.a:ter Pakistans, der 
Bhilos•oph u111d Dicht·er Mo'.hwmmed Iqhal, hat dies 
so aJUS!gedrückt: ,„Für den Moslem s!ind Kir.c1he urnd 
Sta.at I11ur die .bei!den Seiten der e1nen Wirklic'hkeiL" 
Heute i•st dieses Land mit rund 100 Millionen Ein­
w;ohnern (in Westpakistan zu 98 Proz,ent isla­
misch) einer der modernsten islaimis.chen Staaten. 
Die Kirche ~st hier ga<rnz klein. Nur etwa 0,8 Prozent 
der Bevöikernrng sind Ghristen. Inner.ha1b der pro­
testantischen Gruppe Silltd aJm stärksten die Angli­
kanische Kir.ehe und die amerik.anis1chen Presbyte­
ricli!1ier vertreten. Daneben gibt es. die Metihodisten­
kirche, die Pfings.tgemein:de„ eine 1utherfache Kirche 
und die evangelisch-fretkird1lkhen Gemeinden, mit 
denen wir vom Mi'Ss1onsiha:us Wiedenest ~ms beson­
ders eng zus.ammenar>heiten. Zur Römisch-Katholi­
schen Kirche gehören 400 000 Christen. 

Unser Beitrag ist, im Rahmen des Ganzen gese­
hen, ein sehr kleiner. Wir sind geographisch n1c.ht 
gebunden,· sondern sin:d dahin gegan1ge1n, wo rnain 
ums um Hilfe gebeten •hat oder wo andere eine Ar< 
beii nicht weiterführen konnten. So arbeiten wir 
heute an drei verschiedenen Stellen: l. in Multan, 

einer Großstadt in der fruchtbaren Pandschab-Ebene, 
in der Arbeit an den Frauen durc'h eini1ge Schwe­
stern, in Hebammenarbeit, Hausibesuchen und mii' 
einer Poliklinik; 2. in Lahme, wo wir dais Ver­
lagshaus ühemommen haben. W ahrscheinhch wird 
in Pakistan die Liter.aturarheit mehr und mehr einer 
der Schwerpunkte unserer Arbeit werden. Vor kurzem 
ist die e1iste Konkor.danz in der Urdu-Sprnche fertig 
,geworoden. 3. im Nordwesten des Landes in Kohat, 
naihe der afgha111ischen Grenze und nahe den Stam­
mesgehiieten, die ja bis jetzt für aUe Mis.sionen noch 
ve11schlossene Gehiete sind, in einer me:dizini1sc.hen 
Arbeit an Männern und Frauen. Dies ist ein Dienst, 
den man heute noch al.s P1onierarbeit bezeichnen 
ka:nn. Die medizini.sche Aribeit geschieht z. Zt. unter 
der Leitung einer pa;ki.stanischen Ärztin. Unsere 
deut•schen Schwestern, die älter sind al1s• sie, ar­
beiten unter i;hr, urncl wir glauben, daß diesi ein gu­
tes Zeugnis ist. Außer·dem sind wir um die Miiar­
heit in einem chri:stlichen technisd1en Institut :in 
Gujranwala gebeten wo!'den. Zu diesem Dienst wird 
in diesem Winter ein Ehepaar ausreisen. 

Es giht Fragen und Prohleme, die uns mit unseren 
einheimi•schen Christen in Pa1kistan geme.i111s1aim be­
W·egen. Da, ist zunächst das Verhältnis zum Staat. 
Manche MusHm, a:uoh einflußreiche Persönlid1kei­
ten betrachten die Christen als Bürger zweüer Klas­
se. Viele Christen trauern deshatb noch der Zeit 
nach, in der .sie gewissermaßen ·durch die christli­
che Ko101nialmacht geschützt waren. Wir erkennen 
cl1e Schwieügkeiten derer, die wirkHch Paikri1staner 
s.ein wollen und dies dem Staat und i:hrer Umge1bung 
deufüch zu machen versuchen. Wahrend der Kämpfe 
zwischen Indien und Pakistan ga1b der NaHornale 
Christ·emat eine Erklärung heraus, daß dieser Krumpf 
um Kasdmür ,.„g.erecht und gut" sei. Das V erhält­
nis zu .den Missionaren war in dieser Zeit unter­
sdüedlich. An einigen Plät:zen wurden die Missio­
nar.e gebeten zu bleiben, auch in der Gefahr. Sie 
si111d geblieben, und das war gut. An .anderen1 Orten 
wieder baten die Eilltheiimiis·chen die Miss:ionar·e zu 
gehen, um sie vor ihrer Umgebung nicht zu kompro­
mittieren. - Eine andere wkhtiige Frage iist das 
Verhältnis zur Umg.ebung, ·zum Nad1barn. Wir ver­
st1ehen, daß eine Minderheit große innere Nötie hat. 
Viele pa1ssen. sich der moslemi:schen Umwelt an, 
und dann sieht man plötzlich im Gemeindeleben 
e·cht iislamis·che Gesetzlichkeiten aufta:u1chen, z. B. 
in be:zug auf 1da1s Fasten oder die Ehe üder i1m Blick 
wuf di1e Stellurng der Frau. Ein .aIJJderes. Beispiel: 
Daissdbe Wort, pas der Moslem für Gebet geibtaucht, 
benutzen die Christen für den christlichen Goties­
d1enst und •die Verkürnd1gung. Hier kan:n1 man wi11k­
Hc.h oft nicht mehr unte11S.chei•den. Oder man ver­
schanzt sioh, d. h. man zieht skh 21urück; der Mos-
1.em, der Na•chibar, ist 111ur no.oh Fe.incl, und man sieht 
gar nicht mehr die Mögli.c:hkeit der V erkündigun.g 
urud schon gar nic:ht die Mögliichkeit, diesen, Mos-
1.e:m mit hi'nein:wne'hmen in die Gemeinscha.ft der 
Gemeinde am Ort. Das sind Proib1leme, die alle ganz 
allgemein beschäftigen, Fragen, .aiuf die wir na.ch 
keine Antwort haben. 

Es gi'bt aber auch vieles Erfreuhehe, z. B. die Ko­
operation, das Miteinander, die gute Abstimmung 
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aUer protestantischen Kräfte .aufeinander. Wennman 
als Missionar in das Land kommt, geht man in die 
Sprachschufo, an der alle protestantischen Miis1Sionare 
im .Lande mita11beiten. Man nimmt an dem gemeinsa­
men ·evangelischen Gottesdienst aller Mi1s1s1onare teiJ, 
die steh iim Lande befinden, wie auch an dem ge­
meinsamen Abemlimaihl. Das ist gewiß eine gute Vor­
(bereitung für die später1e ZusilJmmenarbeit an den 
V•e11s.chiedenen Orten. Es besteht ·eine gemeinsame 
Schule für alle protestantischen Missfonarskinder. 
Bs hestehen zwei Bibelschulen auf ganz ähnlicher 
Basis der Zus<l!mmenarbeit: Leh11er aUIS den ver­
s.cMedenen protestantisohen Kirchen und Gemein­
den unterrichten, und die S.ohüler kommen aus den­
selben Kirchen urnd Gemeinden. Vielldcht ist die 
Ziusa:rnmenarbeit no·ch nicht s·o sehr organisatorisch, 
aher sie ist doch persönlich und brüderlich. - Ei:ne 
andere Art der Zusaimmenailbeit ist das große Alpha­
'hetisierurngsprogmmm, das zuglei.ch eine gute Mög­
Hchkeit gibt, die biibHschen Gesichkhten uIJJd die 
EvarngeHumswaihrlheit denen nahezubringen, die neu 
lesen und s.chretben lernen. Aber nicht nur inner­
hal\b, sondern audh i:m Blick arnf die Muslim ar­
beiten wir sehr gut z,usammen. Dabei möciht1e ich die 
SQgenannte „c.ommando-compaigns" erw.ähnen. Eine 
Gruppe von Miss1onaren ufild Einheimischen wählt 
einen Ort aius, an dem rnur ganz wenige Christen 
wohrnen, zieiht mit Zelten dorthi'n, bleLbt etwa vier 
bis acht W a.cihen WQhnen und tut gemeinsam ~den 
Dienst der V erküIJJdigung und macht Haus:besuche. 
Dabei kommt es ZJU sehr guten Kontakten, zu sehr 
guten Gesprächen, urnd es kommt auqh in dies,e1m 
Land, in dem der Islam fast uniunte11brnchen seit 
1 200 fohr·en herrscht, 2'JU Bekehrungen. Meist dau­
ert dieser Prozeß eine längere Zeit und ist sehr 
schmerzhaft und mit viel Le1d verbunden, aber es 
kommt da21u. Di.es gesdüeiht auch dur·ch den gemein­
samen Bibel-Korrespondenz-Kursus. für den heute 
mehr als 1 000 Moihammedaner als Laufende Brief­
empfänger uil!d Schüler eingeschrioe!be:n sind. - Zum 
Schluß ·ein kleines praktisahes Bei·spid. Ist es nicht 
ermunterrnd, werrn zwei Christen in •einer großen 
Staidt dnc gut bezahlte Arbeit cuuf19ehen, in eih 
Landgebiet ziehen, eilllc weniger gut hezah.It.e Ar­
beit annehmen, um dem Mi.ssionar :zJur Seif.e zu 
stehen, der dort allein ist, uilld so den K,ern einer 
Gemeiillde am Ort bilden? - Bs ist große Gnade, 
daß wir no.oh Missi.on tun dürfon. Sie geschieht 
von der einfachsten Pionierarbeit in den Berggebie­
ten bi-s hin zur Literaturarbeit unid den Arheit.en in 
dem modernen, neuen sohönen United Ohristian 
Hospital in Lahor·e, und wir tun diese Anbeit zum 
allergrößten Teil gemeirnsam. Dafür sirnd wir dan:k­
har, und ·dafür möchten wir Ihr Interesse und Ihre 
Fürbitte erbitten. 

Statistisches: 
Lslamische Republik Pakistan, 
ca. 950 000 km2 (etwa zehnmal 1so gr.oß wie die DDR), 
100 Millionen Einwohner, 
800 000 Christen, davon etwa 400 000 Evarngelische. 

Mi.ssionar Dani-el Herrn 
(Mi1ssionsihaus Biihels1chule Wiedenest) 

Nr. 7) Pfingsten 1967 

Botschaft der Präsident.e.n des 
Oekumenischen Rates der Kirahen 

„DER HEILIGE GEIST IST HEUTE AM WERK" 

Es ist wieder Pfingsten geworden, und als1 Präsi­
denten des Oekumenis1chen Rates der Kir.oben wollen 
wir wieder ein Wort an euch r1qhten, a;. da1s• Volk 
Gottes. Wir haiben versucht, Worte 21u finden für 
das, was der Heili.ge Geist unis1 allen sagen wiJI, 
wenn wir an diesem Pfingstfest zusammenkommen. 

Als die erst.en Jünger sich in Jerusalem wieder ver­
sammelt.en, nachdem Christus ihren leiiblichen Au­
gen entsichwunden war, da entdeckt.en sie: wie wir 
iihn und wer er war ZJuerst erkannt hatten an dem, 
was er tat, s.a ·erkennen wir ihn .auch jetzt noch. 
Als Herrsicher wa:r er in .seiner W.elt a:m Werk. im­
mer noch .ein Leidender, aiher - wo immer Men­
•s1chen an iihn glauibten ·- .auch immer wieder der 
Sieger. 

Mit unser.cm Wort an euich können wir das· nur he- •.· 
kräftigen; denn dies :iimmer wiederkehrende Zeug- '\. 
nis der Bibel, das zu Pfingsten neu erklingt. hat 
auch für uns in dies.en Tagen einen waihrhaft neuen 
Klang bekommen. Gott, der Heilige Ge1st, ist am 
W·erk; und wir müss.en reden von dem, was wir 
selbst gehört und gesehen hahen. 

Aus jeder welfüchen Entwioklung, wefohe die Ein­
heit der garnzen bewohnten Welt aufs neue deutlich 
werden läßt, haben wir seinen Ruf an seine Kir­
chen herausgehört, daß wir jene tiefere Einheit wi1e-
der enudecken sollen, die z,wisc1hen uns ibesteht und 
die S·einem WiHen entspr1cht. Da1von haben wir ihn 
unmittelbar spr.echen hör·en in den Zusammenkünf-
ten clJer Kirchen; und iihr-e Antwmt dairauf hat uns 
tief bewegt. - Auch da, wo mensohliiche Schwächen 
das Gespräch haben scheHern I.aissen, haben wir Got-
tes Stimme doch deutHah v·errnommen in dem Gefühl 
der Enttäusichurng und der Sahaim, das .wrüiokblieb. 
Und weil jeJJzt so zaihlrekhe Aus.s1prac:hen unter 
den Kirchen über die E'iniheit i:m Glauben und im 
Gehorsam im Garng sind, clürf.en wir euch zuver- ß-. .. 
sichtliah sa1gen: Der Herr, der Heiliige Gei.st. ist am \.. 
Wer.k! -

In dic1s.e,r Zeit, da die Kirche politisqh bekämpft 
wird urnd da das Evarngelium eirngebildeter Gleich­
gültigkeit begegnet, dürfen wir euJC"h mit Freuden 
bezeu1gen, daß Männer und Frauen in tapferem Ge­
horsam aufgerichtet bleiben, wenn das auch oft zu 
S•C:hwer·en S.cihädigungen Ullid manchmal Zll!lTI Tode 
führt. Lmmer noch gilt: Gott, der Heili.ge Geiist, 
besuc;ht und erlöst sein Volk, wenn :sie kommen, um 
ihm am Altar, in seinem Wort. im Gottesdienst, in 
schweigen,der Anbeturng zu begegnen. Das swgien kön­
nen, i1st nichts Gerirnges. Die Treue :unid Reclli.chkeit 
von Männern und FraJl]en in i1hretm tägliidhen Le­
hen, die ühren Glauben leben, ~st an vielen Or­
ten der Er.de der lebendige Brwe.üs dafür, daß· der 
Heiilige Gei:St unbesiegbar a:m Werke ist. 

Endli·ch aher sirnd wir tilef davon ühel'zeugt. daß 
wir den Tri.eh uIJJd die Kraft des Heiligen Geist·es 
in jernem Forschen des Geiste1s und des Gewissens 
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wahrneihmen können, wie es gegenwärtig in seinem 
Volk lehenicbig wird. Wir werden dessen in allen 
Kinchen grewa:hr; wir haben es. i1m letzten Sommer 
laut und deutlich ziu hör1en .bekommen ,auf der Gen­
'for Ko111forenz „Kirche und Ges.eUsdhaft". - Mehr 
und mehr Kir·c'hen stellen sic'h den scihiweren, harten 
Fragen; mehr und mehr werden wach für die Pro­
b~eme der Gegenwart; meihr und mehr werden be­
umu1higt durch das N ehieneinander von reichen und 
armen Völkern; mehr untd mehr lernen zu unter­
scheiden zwischen nationalem Ei:gentnteress.e und 
lideal1en und de:m Interesse Gottes, ;;.eines Willens., 
der der gesamten Menschheit gilt. 

Uber das alles sollt ihr euch freuen! Wir SÜJJcU näm­
Hch üherneugt, daß jede Kirohe, die dies·en pfingst­
Hohen Glaiuhen hegt, daß Gott, der Heilige Gei1st, 
am Werke iJSt, und die sich der Not dieser Welf 
ann'immt, eine Entdeckung maqht und eine Erfahrung 
@ewinnt. Sie entdeckt und erfäihrt dais Wunder und 
Wirken seiner Kraft. Daß dies bei e1uoh allen ge­
schehe, ist unser Gebet! - Dieser Geist des Lebens, 

'der in bewußter Willenshingaibe und in aufges.chlos­
·senem, ·zuchtvollem Sinn wirksam wird, brinigt den 
Menschen Befreiung und ein neues Lehen. - Wo 
.ein jeglicher von uns, wo wir alle zl]m Beten und 
'Zl]m Arbeiten gerufen werden, da 1st de:r Ort, wo 
Mensch.enkinder wieder die großen Taten Gottes. 
s·eihen und hören sollen und wo wir selher die Be­
deutung des Pfingstfestes aufs neue zu erfassen 
lernen. 

Die Präsklenten des Oekrnnenisohen Rate:Si 
·der Kirchen: 

(Erzbiischof) Miohael Cantuar - London 
(Erzb1schof) Iakov·o.s - New Ymk 
(Sir) Frands :rbiam - Enugu 
(Rektor) David G. Moses - Nagrpur 
(Paistor) Martin Ni>emö:ller - Wie.shaiden 
J. H. Oldham - St. Leonar1dis-on-Sea 
Charles C. Parlin - New York 
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